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H
Dulksivirthlchaftliches

Leben,

KSandwirthichaft, Weinbau und
Diehzucht.

Et reges delectat (Selbft die Herricher

ergößtfie). Sp lautet die Umfchrift auf dem

Siegel der 1770 gegründeten mährifchen

Acerbaugejellichaft. Das Siegelbild aber

ftellt Kaifer Sofef, den Pflug führend,

dar, einen biftorischen Moment, dejjen

fyumbolifche Bedeutung der Dichter in

den Berjen verewigt hat: „Wie heißt

das Ding, das Wen’ge jchäben, Do

x ziert’3 des größten Kaijers Hand?“

Sener 19. Auguft 1769, an dem der

2 BET I |. erhabene Schäger der Menschheit,

6? Na „ ae der unfterbliche Befreier de8 Bauernftandes,

He N N auf dem Felde eines jchlichten Landmanns bei

Stavikovig eigenhändig eine Furche gezogen,

hat der Landwirthichaft Mährens für immerdar eine befondere Weihe verliehen. Beichirmt

und gefördert durch die Träger der Habsburg’schen Krone, begünftigt durch Lage und

Bodenreichthum, in der Neuzeit befliffen, Hand in Hand mit der landwirthichaftlichen
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Snduftrie Die Ergebniffe der Wiffenfchaft für die fortjchrittliche Entwiclung zielbewuft

zu verwerthen, gibt die Landwirthichaft, wie ehedem, fo auch in unferen Tagen dag

wejentliche Gepräge der Marfgrafjchaft Mähren.

Die Bedeutung des Aderbaues in Mähren geht jchon aus der Größe der läche

hervor, welche ihm gewidmet ift. Befitt ja doch unter Jämmtlichen Theilen der diesfeitigen

Neichshälfte Mähren die relativ größte Aderlandsfläche. Bon der gefammten Oberfläche

des Landes find nicht weniger als 5478 Procent, von der ganzen ftenerbaren Bodenfläche

56°51 Procent Aderlarnd. Dabei weift das im Allgemeinen durd) Bodengeftaltung
und Klima begünftigte, durch intenfive Cultur Hervorragende Kronland in einzelnen
Theilen, namentlich in der Hanna, „Mährens Kanaan“, befonders hohe Ader-Kataftral-
veinerträge auf. Diefe betragen 5. B. im Schägungsbezirfe Kremfier für die I. Elaffe
pro Hektar 62:57 Gulden, im Mittel aller Claffen 27°SO Gulden. Solche Erträge
müfjen al3 Folge des Zufammenwirkens verfchiedener günftiger Betriebsgrundlagen, als:
dichte Bevölkerung, Gapitalreichthum, Fruchtbarkeit der Aderfrume, gute Commumi-

cationen, landwirthichaftliche Induftrie 2c. betrachtet werden.

Die Berjchiedenheit dev Wachstdumgbedingungen, der Höhenlage, der Bodenarten,
der Tiefe des Adferbodens, die ungleiche Vertheilung von Wärme und Seuchtigfeit und
andere Factoren bewirken, daß Mähren in feinem Nahmen die mannigfaltigiten Yand-
wirthichaftlichen Bilder begreift. Während im Süden Mais, zartes Gemüfe, große
Wärmemengen erheifchende Handelspflanzen, fötliches Obft und feuriger Wein gedeihen,
bilden in den mittleren Lagen edle Gerfte, fehwerer Weizen, zuckerreiche Aunfelrüben den
Neichthum des Landwirths. Höher hinauf Tiegt der Schwerpunft der Landwirthichaft im
Roggen-, Hafer-, Flachs- und Kartoffelbau, fowie im Betriebe der Viehzucht. Ienfeits der
fargen Yeker im Hauptftocd der Karpathen und der Sudeten, über 1440 Meter Höhen-
lage hinaus finden wir von landiwirthichaftlich benügten Flächen nur mehr die Salajche

oder Hochweiden der Slarpathen.

Die Berjchiedenheit der Begetationsperiodenift begreiflicherweife jehr groß. Während
an der Siüdjpige Mährens das Getreide fchon Ende Iumi gemäht in goldenen Zeilen
daliegt, bedeckt in den nördlichen Abdachungen der Karpathen nicht jelten im September

der Schnee die reifenden Haferfahnen.

Dem Wanderer treten allerlei durch die verjchiedenen Elimatifchen Momente
hervorgerufene Contrafte entgegen. Im wohlgefchüsten, auf Kaltboden fußenden
Särtchen des Blumenzüchters zu Nikolsburg blühen im Sonnenglanze feuerfarbene
Cacteen, indeß in gleicher Seehöhe im nördlichen Mähren einheimische Gartenblumen
ert ihre Ktelche entfalten. Am Fuße der Ruine Lufov träumte der Dichter der „Ahnfran“
im Schatten der hier im Dften des Landes an der Sidlehne der Karpathen gedeihenden
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Sdelfaftanien, im Weften aber, zu Schloß IJamnib, das etiva Die gleiche Seehöhe befist,

ichloß Grillparzer feine die Tropenflora des Warmhaufes preifenden Verje mit dem

Ausrufe:

„Negen läßt auf Glas fich hören,

Scharfer Wind füllt fehneidend ein;

Ein Gewächshaus war mein Hain

Und mein Indien fiegt in Mähren.“

Die Neuzeit hat unter dem Einfluß der Wandlungen in der Productionfeit

den legten fünfzig Jahren auch Die Landichaftlich-malerifche Ericheinung Mährens in

Farbe und Form gewaltig umgejtaltet. War vormals ein Theil Mährens von Dämmen

und Teichen durchjeßt, z0g fi) in den Viederungen ein fehier endlojer, von Nofjen und

Nindern befebter Streifen von Hutweiden Hin, graften auf den Brachädern feinwollige

Merinoheerden, leuchteten in der Flur die goldigen Bänder der Napsfelder, die himmel-

blauen Beete der Leinfaat: fo treten num dem Bejchauer ebenda gleich und far gearbeitete

Ackerbeete, ein Neb geradliniger Getreidezeilen und fchmurgerade gedrilfter Zuderrüben-

breiten, das falfıge Weiß der Viehftallungen, andere Nacen, neue Geräthe entgegen.

Die Jahrhunderte Yang geübte veine Dreifelderwirthfchaft Hat fait allerorten

Verbefierung erfahren und vielfach auch) im bäuerlichen Betriebe dem Fruchtwechiel

PBlab gemacht. Bedingt ja doch die Aufnahme der Stallfütterung vermehrten Futter

feldbau. Und wenn auch ab und zu die Feldgras- und die Weidewirthichaft angetroffen

wird, jo Hat fi anderjeitS mancher Betrieb bis zur Form der „freien Wirthichaft"

erhoben. Mefiorationen aller Art, Neinhaltung der Heer von Unkraut, moderne Geräthe

für Saat, Pflege und Ernte der Feldgewächje, rationellere Ausnügung der Dung- und

Futterjtoffe und vieles Andere charakterifiven heutzutage den Yandvoirthichaftlichen Groß-

md Keinbetvieb Mährens. 2

Der Fortfegritt Hat aber nicht. nur die Landwirthichaftliche Technik dent Bedirfniffen

der Neuzeit angepaßt, jondern auch die Betriebsformen und die Befigverhäftnifie ferbft

umgeftaltet. Die agrarijche Reformbewegung hat jeit dem Jahre 1848 durch Aufhebung

de3 Unterthänigfeitsverbandes und Entlaftung de3 bäuerlichen Befites und ichließlich

durch das Gefeb über Die Sreitheilbarfeit die Heinen Srundbefiger zu freien Eigen-

thümern gemacht, die Sroßgrundbefiger veranlaßt, ihre geiftigen und materiellen Kräfte

fortfchvittlich zu verwerthen, und einen gediegenen Pächterftand geichaffen, eine Dreiheit,

welche in ihrer. wechjeljeitigen Wirkjamfeit Mähren zu einem der „Führenden” Länder

auf dem Gebiete der Landwirthichaft gemacht hat. ars

Der Großgrundbefis Mährens nimmt auch heute noch eine befondere Stellung

ein, Sowohl durch den Umfang md die Benirthichaftung der Güter, als auch vermöge
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gewifjer conftitirtionell gewährleifteter.Wahl-Sonderrechte. Die Zahl der Sroßgrumdbefiße
ift eine landesgejeßlich beichränfte, Sie begreift 383 Einzelgüter, welche gegenwärtig 223
phyfiichen und juriftiichen Berfonen gehören. Die Großgrundbefige, „Derrichaften“ oder
„Güter“ genannt — nur einzelne tragen befondere Bezeichnungen ala „Sraffchaft”,
„Kuonlehen" — find entweder Sideicommifje oder Allode. Unumgänglich für den
Charakter de3 Großgrumdbefiges ift, daß er in die „Zandtafel* eingetragenfei; aller übrige
Grumdbefiß ift in die „Grundbiücher“ eingetragen. Wenn auch im Allgemeinen durch
Umfang hervorragend, ift der Großgrumdbefig doch unabhängig von der Größe der
fandtäflich eingetragenen Bodenfläche. Wir finden Großgrundbefige mit weniger al3
50 Heltar Bodenflähe und daneben einerjeits geumdbücherliche Kleingrumdbefige von
560 Hektar Umfang umd andererfeits landtäflich als Einzelgüter eingetragene Orof-
grumdbefige mit 19.800, 13.000, 11.700 Hektar. E3 find fonac) einzefne Großgrund-
befiger in Mähren feineswegs als Befiger von Großwirthfchaften zu betrachten, vbwohL
die Landtafel dem Object Titel und Rechte eines Großgutes ertheilt, während andere
Großgrundbefiger durch Vereinigung räumlich ausgedehnter landtäflicher Gütercompfexe
wahre Latifundien ihr Eigen nennen. So befigt der Fürft von Liechtenftein iiber 111.000
Heftar adminiftrativ zufammengehörigen Großgrumdbefites, der Fürft-Erzbifchof von
Olmüt 52.647 Hektar,

Bon der Gefammtfläche Mährens (22.222 Quadratkilometer) entfallen auf den
Großgrundbefig 6800 Quadratkilometer (306 Brocent). Diefe Fläche gliedert fih in
491.400 Hektar Wald und 188.642 Hektar andere Sulturgattungen. Der fideicom-
mifjariiche Befit umfaßt 9-04 Procent, der geiftlichen Körperjchaften gehörige Befit
35 PBrocent der Gefammtfläche des Landes,

Betrachten wir die Wirthichaftsform des Großgrundbefites, jo finden wir, daf
derjelbe etwa die Hälfte, fpeciell der fideicommifjarifche Befit aber weit iiber zwei
Drittheile der landwirthfchaftlich benüßten Fläche verpachtet hat. Diefe Thatjache läßt
fi) insbefondere auf zwei Momente zuräcdführen: zumächft auf die Umwälzung der
Wirthichaftsverhältniffe durch die Neformbewegung des Jahres 1848, dan auf den
Eintritt der damals aufblühenden landwirthfchaftlihen Induftrie in die Reihe der Racht-
werber. Daß die Großpachtung derartin Mähren feften Fuß faßte, hatte folgende Urfachen:
der Entgang der Robot- und Giebigkeitsleiftungen, die Nothrwendigfeit, im alle des
Eigenbetriebes das erforderliche Anlage- und Betriebscapital zu jchaffen, die Scheu vor
dem neuen Taglöhnerwefen, die Unficherheit des Beamtenperjonales angefichtS der neuen
Wirthichaftsmethoden 2c. beftimmten die Gutzherren, das Angebot von Pachtfehillingen,
welche dem Grundeigenthümer eine relativ bedeutende Bodenrente ficherten, bereitwillig
anzunehmen. Die Höhe diejer Pachtichillinge fand auf Seiten der unternehmungsluftigen,
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capitalsfräftigen und öfonomijch am tüchtigften gejchulten Bachtwerber ihre Rechtfertigung

in der Vorausfegung angemefjener Erträge aus dem Zufammenwirfen von Landwirthichaft

und Induftrie. Aber auch nach Ablauf der in jener Periode gejchloffenen Vachteontracte,

als die mährische Landrirthichaft bereits im Geifte fortjchrittlicher Wiffenjchaft umgeftaltet

worden war, gaben die nunmehrigen, freilich durch die Conenrrenz oft zu ungerechtfertigter

Höhe emporgeftiegenen Bachtangebote dem Gutsheren, welcher fein Eigenthum in

 
Erntebild aus der Hanna.

rationeller Weife bearbeitet und vielfach ameliorirt fah, Anlaß, das Verpadtungsigften

aufrecht zu erhalten, ja zu erweitern. Hat fich jonach in Mähren das Syftem der Groß:

pachtungen vollauf eingelebt und bewährt — gebührt ja doch den Fabrifsöfonomien

dag Hauptfächliche Verdienft, das, was bei ung unter rationeller Cultur verftanden wird,

zuerst eingebürgert und die (andwirthfcgaftlichen Kreife zum Fortjehritt angeregt zu Haben

— fo darf andererfeit3 auc mit Befriedigung darauf hingewiejen werden, daß heute

nicht minder auf den im Eigenbetrieb ftehenden Großgütern die Culturarbeit mit der
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Sruchtbarfeit des Bodens wetteifert umd auch eine anfehnliche Zahl von Großgrund-
befigen zu den intenfivften Wirthichaftsbetrieben, zu den erften „Mufterwirthichaften“
des Landes zählen.

Der Stleingrundbefiß begreift die vormaligen Aufticalgründe, fowie die Erb-
vichtereien, Freihöfe u. j. w. in fich, Befigungen von oft beträchtliche Größe, welche jeit
dem Jahre 1848 ihre einftigen Vorrechte ebenjo eingebüft haben wie der Iand- und
[ehentäfliche Grundbefit. Die vormaligen Nufticalgründe beftanden uriprünglich aus
16.773 „Zahnen“, eine Zahl, welche bei Anlegung des erften Srumdftenerfatafters firirt
wırrde. AS Ganzlahn wurde eine Fläche unterthäniger Grundftücke (Feld, Wieje, Weide)
bezeichnet, welche jährlich 180 fl. Neinertrag abwerfen konnte; die Größe der Zahne
wechjelte jomit je nad) dem Unterfchied der Bodengüte und ftieg biß zu 41’4 Heftar. Die
urjprünglichen Ganzlahne wıden weiter in halbe, Biertel-, Achtel- bis Sechzehntel-Lahne
getheilt, jo daß die Zahl der Befiber diefer Art von Grumdftücen im Sahre 1873 etiva
35.000 betrug. Andere Kleingrumdbefiße, jene der Anjafjen und „Häusler“ rühren
von gutSherrlichen, gegen Geld- oder Naturalabgaben an landwirthichaftliche Silfsarbeiter
vergebenen Meierhöfen her.

Verjchiedene Momente agrar- und jocialpolitifcher Natur haben im Jahre 1889
die Erlaffung eines Reichsgefeßes iiber die Einführung befonderer Erbtheilungsporfchriften
für landwirthichaftliche Befigungen mittlerer Größe veranlaßt. Diejes vielumftrittene, die
Erhaltung des Bauernjtandes bezwedende Höferecht wird jedoch erft nad) Erlaffung
der ausführenden Landesgefeße in Straft treten.

sm Großen und Ganzen fcht faft jeder bäuerfiche Befiger it Mähren der Scholle
die ihr entjprechende Bewirthichaftungsweife abzulaufchen, Tag fir Tag fich über die
Urjachen des Verfiimmerns der Feldfrucht oder ihres Gedeihens ein Urtheil zu bilden.
Als Beifpiel für die Anpafjungsfähigkeit des bäuerlichen Landwirthes an die Forderungen
moderner Cuftur mögen die nachjtehenden Fruchtfolgen einer bei Kremfier gelegenen, in
großem Umfange Zucerriüibenbau treibenden Gemeinde dienen:

I. Alte Sruchtfolge: 1. Hirfe (ftarf gedüngt). 2. Weizen. 3. Zucerrübe. 4. Gerfte.
5. Roggen, Stoppelffee. 6. Klee.

I. NVenefte Fruchtfolge: 1. Zucerrübe (ftarf gedüngt). 2. Weizen. 3. Zuckerriibe
(Sumftdiinger!). 4. Gerfte. 5. Roggen, Stoppelffee. 6. Klee.

Die Configuration der Grumdtücke bietet überwiegend das Bild zerititdfelter Gemeng-
lage der Feldflächen, oft mır wenige Meter breiter, aber jehr Ianger, die Höhen empor-
flimmender Aderftreifen, jo daß die auf Grund des neuen Gejeßes über agrarifche
Operationen endlich eingeleitete Commafjation fich als ein dringendes Bedürfniß darftellt.
Eine vollftändige Arrondirung der Seldflächen Hat bisher erjt in wenigen Gemeinden
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ftattgefunden, fo vor Allem im Jahre 1857 in der Gemeinde Bahlinik, Dank der Einficht

und Thatkraft ihres Borftehers, des verftorbenen Abgeordneten - Sfopafif.

Die Steigerung der intenfiven Gultur hat das Bedürfniß, die jorgfältig beitellten,

hohe Bodenrenten tiefernden Ücfer in den Niederungen vor den alljährlich wiederkehrenden

Überfchtwenmungen, jorwie vor den, durch Die Mühldämme bewirften Grundwafjerjtanungen

zu Schüßen, immer dringlicher gemacht. Zusbefondere wird der Auf nad) Regulirung der

March und ihrer Nebenflüfje, womöglich unter gleichzeitiger Herjtellung des eine billige

Schiffahrtsftraße Yarbietenden Donan-Oder-Kanals immer lauter.
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Aus der Gegend von Doloplas in der Hanna (Gerjte= ınd

ZUEMR
Zuederrüben-Cultur).
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Die Drainage der Felder, obwohl erjt vor etiva vierzig Jahren Hier eingeführt, ift

nunmehr nicht nur auf Großgütern, fondern auch auf bäuerlichen Belit ziemlich verbreitet.

Die Bearbeitung des Bodens erfolgt durch verfchiedene Geräthe. Während hier die

Scholle noch mit primitiven flachjcharigen Pflügen umgebrochen wird, da die Gerften-

ienfe, die Teichgräberichaufel, die hölzerne dreizinfige Sabel üblich find, finden wir dort

bei dem aufgeffärten Bauer fait das gejammte Nüftzeug des Majchinenzeitaltere, auf den

Sroßwirthichaften aber überdies Garbenbinder, Feldeijenbahnen, Dampfdreichmajchinen

und Dampfpflüge.
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Mehr als 60 Procent der gefammten Ackerlandfläche ift dem Getreidebau
gewidmet. Unter diefem nehmen wieder die Hanptitellen der fräftige Roggen umd
der anfpruchslofe Hafer ein, die jeldft auf magerem, fteinigem oder jandigem Boden, bei
vauher Luft, unter laner Sonne, ja noch Hoch oben im Gebirge gedeihen. Jim Jahre 1891,
defjen officielle Ziffern wir auch weiterhin benügen, waren mit Roggen (darımter etiva
ein Neunzehntel Sommerroggen) 239.330 Heftar beftelft, mit Hafer 218.349 Heftar.
Die Erntemengenbefiefen fich auf 2,827.730 Heftoliter, beziehungsweife 4,347.820 Hefto-
liter. Während die Anbaufläche diefer beiden Körnerfrüchte innerhalb der (eßten zwanzig
Jahre nahezu ftationär geblieben ift, hat in derfelben Zeit der Anbau von Weizen um
69 Procent, jener von Gerfte um 65 Procent zugenommen, eine Thatfache, welche im
Wejentlichen auf die Ausnügung von bisher verfannten Weizen- und Gerftenböden und
auf das Beftreben zurücdzuführen ift, fir den Weltmarkt geeignete Mehlfrüchte zu erzeugen,
Mit Weizen, von welchem einzelne Landftriche befonders gefchäßte fchwere Mahliwaare
liefern, find 95.973 Heftar beftelft, mit Gerfte 179.394 Hektar. Die refpectiven Erträge
beziffen fich auf 1:31 und 2-83 Millionen Heftoliter. Zumal in den tiefgrümdigen, durchdie Zuderrübencultur gut gefoderten und von Unkraut gereinigten Lehmböden der Hanna
gedeiht jene umübertveffliche Braugerfte, welche dem mährifchen Malzgute den Auf einer
Weltmarke verfchafft hat. Die hier jeit unvordenflichen Heiten eultivirte, durch die Sage
von dem die Felder fegnenden md bejchügenden Gerften-Fürften Ieöminef gefeierte
Driginal-Hannagerfte hat in der jüngften Zeit auf Ausstellungen, im Berfuchzfelde und
im Laboratorium alle anderen im Lande gebauten Sorten übertroffen.

Bon Mehlfrüchten werden ferner (auf einer Gefammtfläche von 20.100 Hektar) Mais,
Hirje und Buchweizen gebaut, doch gelangt der Mais nur in wärmeren Lagen zıır Voll-
reife. Mit Kartoffeln, welche theils zur Speife gebaut werden, theil3 um als Biehfutter,insbefondere aber ala Rohmaterial fir die zahlreichen Spiritushrennereien zu dienen,
find 13°41 Brocent der Aderlandfläche beftellt. Wie dieje, ihrer Herkunft aus Branden-burg halber in cecho-flavifcher Sprache „brambory* genannte Knollenfrucht, jo hatauch der Nothflee und in den legten fünfzig Jahren die guderrübe in der Gejchichte
des landwirthichaftlichen Betriebes Mährens Epoche gemacht. Faft an jeder Station der
das Land durchquerenden Eifenbahnlinien find die Schornfteine und Gebäudemafjen derHuderfabrifen, deren das Land genau ein halbes Hundert zählt, fichtbar. Und tingsumbieten fich dem Blick ausgedehnte Flächen, im Frühjahr belebt von unzähligen grimen,emfiger Hadeuftur unterwworfenen Nübenzeilen, im Herbft erfüllt von fräftigen, die reifeRübe einheimfenden Sejpannen und eifrig vodenden Arbeitern. Dabei rollt Waggon aufWaggon, beladen mit Kohle, Mafchinen, Abfällen oder Rübe — denn auch diefe wirdhäufig nicht am Urjprumgsort jerbft verarbeitet, fondern weithin verfrachtet — an dem
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Befucher der mährifchen Zucferinduftriebezivfe vorüber, fo daß er fich des Einfluffes

bewußt wird, welchen Die Zucerfabrifen und ihre Nahbarinnen, die Malzfabrifen, auch

auf Handel und Wandel ausüben. Der Conner zwifchen Gerfte und Zucerrübe, der

älteften umd der jüngften Feldfrucht Mährens hat den Iandwirthichaftlichen Betrieb im

Lande fo zu fagen in quadratijcher Brogreffion beeinflußt.

Der Rapsbau, mit der Zuderrübeneultur faum verträglich, überdies dirrch

das Zuricgehen der Preije des KRapfes ungünftig beeinflußt, beansprucht num mehr

 
 

 
  

Aus der Gegend von Eibenfchis (Spargeleultur).

1302 Hektar der Aderlandfläche. Die Noihwendigfeit, dem zahlveichen Zug, Maft-

und Meltvieh neben den Abfällen der Induftrie nahrhaftes Grün- und Dürrfutter zu

verabreichen, hat die Klee- und Mengfutterichläge umfomehr erweitert, als dus Wiesland

und die Weiden vor der intenfiven Cultur überall dort zuriickgewichen find, wo nicht

fünftliche Bewäfferung die Wiejen ventabel macht.

Bliefen wir auf die entjprechenden Ziffern, jo finden wir 71.340 Heltar der

Zucerrübe, 79.907 Hektar dem Keebau, 15.709 Hektar dem Mengfutter gewidmet.

Selbftverftändlich ift in den Diftrieten, in denen feine Rübe gebaut wird, der Bejtand an
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Wiejen ein bedeutender, jo daß wir im Ganzen 155.362 Hektar eigentliche Wiefen zählen,
As Futterflächen kommen überdies die Hutweiden, welche noch immer Ländereien im
Umfange von 127.336 Hektar in fich begreifen, das mit Futterrüben beftellte Areale
(18.500 Hektar), jowie die Brachweiden in Betracht. Als unbebaute, theils grüne, theils
Ihwarze Brache finden wir die erhebliche Fläche von 58.632 Hektar verzeichnet.

Der Anbau der Gejpinnftpflanzen ift durch den Sieg der Baumwolle iiber die
Leineninduftrie im Nückgange begriffen, obwohl der Flachsbau für die gebirgigen Theile
des Landes längs der böhmijchen und der jehlefischen Grenze, jowie auf den Ausläufern
der Sudeten Biß gegen die Weinbauzone hin noch immer von großer Bedeutung ift.
Allerdings wirft bei dem Nückjchritt des Leinbaues auch die den modernen Ansprüchen
nicht angemefjene Cultuv und Präparirung des Flachjes mit. Dem Slachs Find
11.409 Heltar, dem anfpruchsvollen Hanf nur mehr neun Zehntel diefer Tläche gewidmet.
Von Hopfen, defjen ältefte und bedeutendfte Productiongftätte, Trfchig bei Olmük,
gehaltvolle Mittelivaare Liefert, werden etwa 1700 metriiche Centner geerntet. Die
Hülfenfrüchte ergeben rund 270.000 Heftoliter.

Gehen wir zu den eigentlichen Handelspflanzen über, fo finden wir zunächjt
den Mohn, defjen bunte Blüten vormals weit häufiger die Feldfluren Ichmiükten, noch
immer mit einem Ertvage von 9680 metrifchen Centnern verzeichnet. Bemerfenswerth ift
die Eultir von Farb- und Gewürzpflanzen in Südmähren. Hier werden auf 354 Hektar
feldmäßig Anis md Fenchel gebaut, während alle anderen Gewächje diejer Art fich mit
den Gemüfepflanzen in eine Fläche von 2935 Hektar theilen müfjen, jo der Senf, der
Kümmel, das Süßholz, welches feit dem XVII. Sahrhundert in einem eng umschriebenen
Bezirk nächft Aufpig gepflanzt wird 2c. Hier fei auch der Production von Sämereien
und der noch jehr vereinzelten Saatzuchtftationen gedacht, unter welchen die Elite-
züchtungen von Zuderrübe und Gerfte zu Birnbaum und zu Kwafjib bejonders genannt
zu werden verdienen.

Der Gartenbau hat zur Zeit des Jofefinifchen Katafters 28.775 Hektar in
Anfpruch genommen. Zu jener Zeit befand fich ein großer Theil der Dominicalgüter in
den Händen der öfter, welche, wie Comenius bezeugt, auch fchon in früheren Jahr-
hunderten in Mähren große und wohlgepflegte „Baum-, Kohl- und Luftgärten“ befaßeı.
Auch nähft den Schlöffern wurde ftets Obft und Gemüje in Menge cultivirt. Ju
der Neuzeit find die botanifchen Gärten, Orangerien umd Ananashäufer, welche der
franzöfiiche Gartenftil hervorgerufen hatte, gropentheils englischen Parkanlagen gewichen.
Gegenwärtig ift dem Gemitfebau in Gärten und auf dem Acerlande eine Fläche von
5196 Hektar dienftbar; außerdem nimmt der Anbau von „Kraut“ auf dem Felde
7138 Hektar in Anfpruch. Unter den Erzeugnifjen der Feldgärtnerei Mährens, welche
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vorwiegend im Weichbilde der Städte betrieben wird, find insbejondere zu neimen Die

Bifenzer Salz und die Znaimer Ejfiggurfen, fowie die Eibenjchiger Spargel. Die

feffelartige, gegen Nordwinde gejchügte Umgegend von Eibenjchig erfreut fich jeit mehr

als 70 Jahren gerühmter Spargeleulturen. Der Spargel (weißer, dann Nojen- und

Erbjenjpargel) wird hier theil® in Beten, theil8 weniger vortheilhaft in Weingärten

 

   
    

= el

SS N; erh
_—nUn“ 1 £

Aus der Gegend von Polau

(Weinbau).  
gebaut. Die Herrichtung der tragenden Bodenschichte und die Pflege der Beete erfordert

große Sorgfalt und verurjacht bedeutenden Aufwand an Mühe, Zeit und Koften.

Sorgfältig behandelte Spargelbeete behalten ihre Ertragsfähigfeit mehrere Decennien

fang, doch fällt ihr größter Ertrag in die Beit vom fünften bi8 zum zwölften Jahre. Die

Schnittzeit joll Höchitens jechs Wochen umfaffen md Ende Junt eingeftellt werden. Gin

Heftar Tiefert in 45 Schnitttagen im Durchfchnitt 235 Metercentner im Merthe von

11.722 fl. Echter Eibenfchiger Spargel foll fi vor anderen, jelbft demjenigen aus
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benachbarten Orten, durch die Bildung der Köpfchen, Farbe und Gefchmad auszeichnen;
er erreicht ungewöhnliche Dimenfionen, jo daß wohl vier Stüc ein volles Kilogramm
wiegen. Im Jahre 1823 ift jogar ein Stamm von 402 Gramm gewonnen worden. Die
fteigende Nachfrage nach diefem Schmuckftüce der Tafel veranlaßt alljährlich die

Ausdehnung der Eibenihiger Kulturen.

Die Benügungsweife des Gartenlandes vereinigt häufig Obft- und Gemüfebau
auf demfelben Territorium. Landesüblich ift die Bepflanzung der Hausgärten mit
Stein-, Kern- und Beerenobft. Auch das Einfäumen der Feldraine mit DObftbäumen und
die Anlage von Obftbaumalleen längs der Straßen und Wege bat in den legten Jahr-
zehnten jehr zugenommen. Die Veredlung der Sorten, fir welche eine Anzahl rationell
betriebener Baumfchufen — fo das pomologifche Landesinftitut, die Etabliffements
Wanniek und dv. Felbinger zu Schöllffehis, die Fulnefer Opftbaumfehule ze. — erfolg-
veich tätig ift, greift jet allmälig um fih. Die Verwerthung des Obftes, welche durch
Verallgemeinerung des Dörrens, Einfegens und Einfiedens weit rentabler werden
fönnte, al3 es jeßt der Fall ift, erfolgt vorwiegend durch) Berfauf des Obftes im
frifchen Zuftande. Charakteriftiich ift der Vertrieb von Obft durch die das ganze Land
durchftreifenden „Löfcherinnen", die Bewohnerinien der Ortichaft Löfch bei Brünn.
Gerühmt find insbefondere die Kirfchen und Zwetjchken Mährens; Tebtere werden zum
Theil zu Mus (Powidl) verfocht. Der Gefammtertrag an Kern- und Steinobft beläuft
fich auf mehr als 77.000 metrifche Centner. Noch muß der jüßen Eberefche (sorbus aucu-
paria, Var. duleis) gedacht werden, einer fpontanen Warietät, die vor etwa achtzig
Sahren in Nordmähren entdedt und neueftens, Dank den Bemühungen des Forft-
eoneipiften Sträßl, weithin, felbft bi3 nach) Schweden verbreitet wurde. Sie ftellt einen
noch in bedeutenden Höhenanlagen projperivenden Obftbaum dar.

Die Korbweidencultur ift in den Testen Jahren durch Anlage muftergiltiger
Weidenplantagen in ein fortgefchrittenes Stadium getreten.

Der Weinbau in Mähren reicht weit zurüd. Die Chronik des Jahres 1220
berichtet von dem durch den Bifchof von Ofmüßzu Buftomdt bei Wifchau nenangelegten
Weingarten, jene von 1240 von den Nebengärten zu Nifolsburg. Spätere Urkunden
jegen häufig den Weinzehent feft, jelbft an Orten, die heute weit jenfeits der Weinbau-
zone liegen. Viele Ortfchaften im Lande weifen in ihren Flumbichern noch Feldftücke mit
dem Namen „Weingarten“ (vinohrädek) auf. Ein großer Theil diefer Flächen dürfte
Mepwein getragen haben. Gegenwärtig hat der Weinbau im jühlichen Drittel des
Landes jeine Stätte. Die Producte desfelben fünnen nach ihrem Charafter in drei
Hauptgruppen getheilt werden. Die exfte Gruppe — im Marchgebiete, an den füdlichen
Ausläufern des Marsgebivges und in den Siüdlagen der Karpathen an der Grenze
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Ungarns gebdeihend — befteht aus hitigen, jchweren, hochgradigen Weinen. Die zweite

Gruppe — im Schwarzawagebiete, an den Südweft-Ausläufern des Marsgebirges, in

den Südlagen der Sudetenausfäufer und denBolauer Bergen — bietet fäuerfiche, herbe,
härtere Weine. Die dritte Gruppe — im Thayagebiete, an den Tebten Ausläufern des

böhmifchmährifchen Grenzgebirges — befteht aus milden, bougquetreichen Weinen. Dazu

fommt noch etwas Weißwein im Higellande.

Die erte der genannten Gruppen, an die ungarischen Weine gemahnend, umfchließt

unter Anderem den Blatniger und Polefchoviger Wein, fowie den gerühmten Bifenzer

Champagner; die zweite, den öfterreichijchen Weinen ähnlich, den Polauer, Archlebaner

und Nupßlauer; die dritte, bisweilen an NhHeinweine erinnernd, den Schobefer und Zucer-

handler. Die dem Weinbaue gewidmete Fläche, 12.119 Hektar, ergab im Jahre 1891 im

Ganzen 122.470 Heftoliter Weiß- und 20.530 Heftoliter Nothiwein — durchfchnittlich
11:8 Heftoliter vom Heftar.

Der Nücdgang des Weinbanes — im Jahre 1871 zählte man noch 17.075 Hektar

Weinland — ift auf Elementarereigniffe, auf die Zunahme thierifcher und pflanzlicher

Schädlinge — im Jahre 1890 waren 260 Hektar von der Phylloxera verjeucht — jowie
auf. denfteigenden Bier- und Branntweinconfum und im Zufammenhange damit auf die

Unventabilität dev Weinproduction und die Umwandlung des Neblandes in andere Eultur-

arten zurüdzuführen. Doch immer noch vermag, nach den Worten Hamms, „im Neigen

der öftlichen Neben der Zug der Weine aus Mähren, geführt von den Edelfnechten aus

HSuaim und Zozlovis, aus Bifenz und Aufpis ftattlich in die Schranken zutreten“.

Überblicten wir das Gefammtbild der mährifchen Landwirthfchaft, fo fehen wir mit

Befriedigung, wie unter dev Führung der f. f. mährifchen Gefellfchaft zur Beförderung
der Landwirthichaft und Dank den felbftändigen Beftrebungen einzelner Bionniere des
Fortichritts, in allen Gauen der Marfgrafichaft, auf den Schloßgütern der großen

Beliger, den Fluven der Pächter, der Scholle des Kleimwirthes nach jeder Richtung Hin
der Landbau fich immer intenfiver geftaltet und feine Pfleger von Sahr zu Jahr immer

eifriger beftrebt find, die Lehren dev Wifjenfchaft ins Werk zu fegen, auf daß „dort zwei

Halme wachjen, wo vordemeiner ftand“.

Der intenfive Betrieb der Landwirthfchaft äußert fich auch in der Vermehrung und
qualitativen Hebung des Viehftandes. Die legten Berichte über den Stand der Rinder

in Mähren weifen 645.199 Stüd aus, darunter 361.471 Kühe und 54.665 bereits zum
Zuge oder zur Maft verwendete Ochjen fowie 14.558 über ein Jahr alter Stiere. Diefe

Gefammtziffer zeigt zwar gegen das Jahr 1880 einen Nickgang an, läßt jedoch gegen Die

patrimoniale Epoche eine erhebliche Steigerung erfennen. Hierzu tritt itberdies, zumeift

in Folge des Überganges von der Natural- zur Geldwirthichaft, eine Erhöhung des
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Lebendgewichtes der Thiere. Diefes hat in unferer Periode, und zwar nicht nur in den

Sroßbetrieben, fondern auch beim Kleimwirth wefentlich zugenommen, theil3 durch die

fortgefeßte Veredlung der einheimischen Heerden, theils durch die befjere Ernährung,

jowie durch die Verbreitung der Stallhaltung. Allerdings bieten noch in vielen Theilen

des Landes, ungeachtet der bewilligten Subventionen und anderer Maßregeln, die

Gemeindeheerden einen jo wenig erfrenlichen Anblic, daß hier energische und fyftematifche

Einflußnahine zu Gunften forgfältigerer VBeredlung und befjerer Haltung geboten

 
Koliba mit Schafen bei Roznan.

erjcheint. Beim Großgrundbefig, bei den Großpachtungen und beim bäuerlichen Wirth in

den gebirgigen Gegenden Mährens jedoch treten ung wejentlich befjere Wartung, Fütterung

und rationelle Zucht und Nugung entgegen. Reinblütige Heerden, gediegene Kreuzungs-

producte, ftarkes Zug-, milchreiches Melk-, fettes Maftvieh finden fich allerwärts im Lande.

Werden auch Zuchtthiere und der größte Theil der fräftigeren Zugochjen der intenfiven

Betriebe eingeführt, jo erportirt Hingegen das Land Maftvieh und Molfereiproducte.

Als einheimische, auch jenfeit$ der Landesgrenzen gejchäßte Schlägefind insbejondere

das Kuhländer Rind und jenes des Schönhengfter Gaues näherer Betrachtung werth.
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Das von der Oder durchzogene, mit zahlreichen Wiefen ausgeftattete, Durch relativ warmes,

etwas feuchtes Klima begünftigte Kuhländchen bietet die vortrefflichften Bedingungen für

gedeihliche Nindviehzucht. Ihatjächlich wird in diefem, feinen Namen dem Dynaften-

gejchlechte der Krawarz (kräva — die Kuh) verdanfenden Gebiete feit Jahrhunderten rege

Viehzucht getrieben. Durch Kreuzung des urfprünglichen, dem mitteleuropäifchen Noth-

vieh angehörigen Landviehes mit Tiroler Rindern der furzköpfigen Race in den Jahren

1780 bi3 1790, fpäterhin, bis vor etwwa 50 Jahren, mit Berner Stieren, wurde hier ein

befonderer Rindviehfchlag begründet. Bon der Mitte des XIX. Jahrhunderts an aber

züchtete man den dich Kreuzungen geförderten Stamm durch Inzucht weiter. Die

Entwicklung diejes Schlages ift eine rafche, feine Maftfähigfeit, feine Zugtitchtigfeit eine

bedeutende; feine Milchproductionsfähigfeit mit Hinblick auf die ducchfchnittliche Lieferung

bon 2000 Liter ausgezeichneter Milch im Jahre eine jehr befriedigende. Diefer Schlag,

insbefondere beim Seinbefig verbreitet, wird theils der Stallfütterung, theils dem

Weidegang unterworfen und Liefert jährlich etwa 6000 bis 7000 Stücke für den Export.

Das Schönhengfter Rind entjtammt einer Kreuzung des hier feit dem XII. Jahr-

humdert gepflegten Landjchlages mit Berner, dann mit Simmenthaler Stieren. Die

Haltung von Kühen, welche dem Kleinbauer als Melk- und Zugthiere zugleich dienen,

it hier vorwiegend. Die Jahreslieferung an Milch beziffert fich im Durchichnitt auf

2000 Liter. Die einen Fettgehalt von drei Procent aufweijende Milch wird zum Theile

in der Borftendorfer Genofjenschafts-Molferei verarbeitet, welche nach den Teßten

Ausweifen jährlich ein Quantum von 7320 Metercentner Milch verarbeitete. Das

Genofjenfchaftswefen hat, wenn wir von der genannten Genoffenfchaft, dann von jener

zu Kabendorf bei Neutitjchein und der jährlich 17.340 Metercentner Milch aufarbeitenden
Brünner Genofjenjchaft abjehen, auf dem Gebiete der Molkerei feine Verbreitung

gefunden. Die Gefammtproduction von Milch beträgt in Mähren über vier Millionen

Heltoliter. Bon Butter werden etwa 57.000, von Käfeproducten gegen 80.000 Meter-

Gentner erzeugt. Unter den legteren find al3 ein Specialproduct die Neboteiner oder

Dlmiger „Quargeln“ zu nennen, aus Quark (Topfen) bereitete Magerfäfe. Die

Gejammterzeugung der „Olmiüber Handfäfe” wird auf 600.000 Schod im Werthe von

etwa 300.000 Gulden veranfchlagt.

Die Schafzucht Mährens hat innerhalb eines Jahrhunderts den Kreislauf vom

Beginn der Wollverfeinerung und Vermehrung der Heerden bis zu ihrem, durch höchften
Adel der Wolle, größte Neichtwolligfeit und eine Million Stückzahl charafterifirten
Henith und dann wieder zurüc zu dem gegenwärtigen, dem veränderten Züchtungszwerf

angepaßten Zuftande durchlaufen. Seit dem Jahre 1771 führten einzelne mährifche Herr-

Ihaftsbefiger Driginal-Merinos als Zuchtmaterial ein. Diefe edlen Heerden verbreiteten
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fi, allmälig im Lande und legten den Grund zu allen jenen Stämmen, welche Npäterhin

die Markgrafichaft zu einer neuen Heimat des „goldenen Vließes“ gemacht haben.

Die Veränderung der Agrarverhältniffe, die Entwicklung der Verkehrsmittel

und der überfeeifchen Schafhaltung, der Umfchwung der Mode 2c. bewirkten Die

allmäfige Auflöfung der großen und berühmten Schafheerden Mährens, jo dah

gegenwärtig Heerden feinftwolliger Schafe nur mehr vereinzelt vorzufinden find. Wie in

der ganzen Monarchie, jo zeigt auch in Mähren die Zahl der Schafe überhaupt einen

continnirlichen Niücfgang. Im Jahre 1857 zählte man noch 470.000, im Jahre 1890

nur mehr 80.000 Stück. Immerhin hätten die Bezirke mit großen, natürlichen, trodenen

Weideflächen und dünner Bevölkerung Anlaf, auch in Hinfunft das Schaf als

Hauptnußthier, freilich nicht nur als Wollträger und Melkvieh, jondern vornehmlich als

Fleifchthier zu halten. Intenfive Wirthichaften Haben im Geifte der Nugviehwirthichaft

der Zebtzeit die Einbürgerung von Fleifchjchafftämmen in veinblütigen Heerden oder

mittelft Kreuzungen verjucht, ohme jedoch bei der ftetig finfenden Ausfuhr von

Maftichafen und bei der dem Productionszweige ungünftigen Gejchmadsrichtung des

Snlandsconfums größere und nachhaltige Erfolge zu erzielen. Erwähnung verdienen noch

die VBerhältniffe dev Melffchafhaltung in den Karpathen. Die dort gehaltenen Schafe,

eine Varietät de ovis strepsiceros (Zadelichaf), haben meift ein weißes Wollfleid, doch

trifft man allenthalben auch ehtwarze Exemplare, die al8 bejondere Melferinnen gelten.

Die Böce find ftets gehörnt, Mutterfchafe mit fchwachen Gehörn nicht felten.

Bedanerlicherweife hat auch hier unpafjende Kreuzung den gedrungenen Körperbau und

die Widerftandsfraft der Thiere auf Koften der „verfeinerten” Wolle gejchädigt.

Dies gilt namentlich von den Heerden der weiten Thäler der Noznauer und DVfetiner

Belva. Die grobe Wolle wird zweimal des Jahres gejchoren ıumd vielfach im Wege

der Hausinduftrie zu dauerhaftem Loden (huha) verarbeitet. Das Schaf jpielt im

Haushalte der mährischen Karpathenbewohner — auch hier, wie überall im Sid-Dften

Europa’ find vorwiegend Walachen die Pfleger und Hirten der Wanderjchafe — eine

wichtige Rolle; e8 versorgt die Familie mit Milch und mit Käfe (brindza) und liefert ihr

die Meidung. Die ausgedehnten, meift mageren Weiden auf den Rücken und Hängen der

Berge fünnen mn durch diefe, in Anspruchlofigfeit an die Hatdjchnuden gemahnenden

Thiere ausgenüßt werden. Im Frühjahre werden fie auf die Salajche (Hochweiden)

geführt, wo fie, allem Witterungswechjel ausgefeßt, bis zum Herbft bleiben. Dort werden

fie von den im höchft primitiven Hütten (koliba) haufenden DOberhirten (bata) und

Hirtenjungen gemolfen. Auch der Käfe wird Hier bereitet. Die Rechnung über die feiner

Obhut anvertraute Heerde und deren Producte verzeichnet der Bata, der hier, am Fuße

des Urwaldes, oft nicht einmal den Gebrauch von Zündmaterial kennt, und das etwa
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erlofchene Herdfeuer durch glühende, von der nächften Koliba herbeigeholte Kohlen _
wieder anfacht, mit feltfamen Zeichen auf Nunenftäben. Die Kreuzung der mäbhrifchen
Karpathenfchafe mit Southdown-Böcen und mit Widdern der friefifchen Meltichafrace

jeitens 9. Schindlers-Weißenhof und des Directors dv. Nodiczfy-Kafchan weijen den
richtigen Weg, auf welchem diefer vortreffliche Stamm noch verbefjert werden könnte,

Die Quantität der Molfereiproducte aus Schafmilch erfcheint in den oben beim
Nindviehitande auzgewiefenen Ziffern mit inbegriffen. An Wolle werden etwa 1900

metrifche Centner gewonnen.

Die Zahl der Ziegen (144.204 Stüc) ift, ein Zeichen ungefunder Entwicklung,

im legten Sahrzehnt weientlich geftiegen.

Über die Anzahl und die Nace der mährifchen Schweine melden die älteren
Uuellen nichts, doch läßt fich aus dem vorhandenen Material ‚schließen, daß das
„Schwarzvieh" der Gegenwart, das „mährifche” oder Karpfenfchwein, einer Kreuzung
des Furzohrigen Landfchweing mit dem Fraushanrigen polnischen Schwein entftammt.
Es ift weder durch Fruchtbarkeit, noch durch Maftfähigkeit oder Schnellwüchfigkeit
ausgezeichnet. Außerdemfinden wir ebenfalls in den Händen der Kleingrumdbefiger —
denn die größeren Wirthichaften Haben bereits vielfach englische Schweineftämme
eingeführt — in großer Menge das in Mähren langfammvüchfige ungarifche Borftenvieh
als Maftichtvein verbreitet. Die Zahl der Schweine beträgt 322.239 Stüd. Die

ungünftigen Verhältnife diefes Productionszweiges haben eine Reform herbeigeführt,
welche durch Errichtung von 70 mit Ebern englifcher Race befegten Schweinezucht-

ftattonen eingeleitet wurde.

Die Geflügelzucht weift neben der ftarken Aufzucht von Gänfen und Enten in
den Niederungen des Landes, fowie von Hühnern, die theils der Landrace, theils aus-
ländischen Stämmen angehören, einzelne erfolgreiche Zuchtftationen auf.

Bon anderen Kleinbetrieben wäre außer der ganz unbedeutenden Seidenzucht,
für deren Unterhalt zahlreiche, noch aus der Zeit des inländischen Auffchwunges des
Seidenbaues ftammende Maulbeerbaumplantagen überreichlich forgen, die Bienenzudht
zu erwähnen. Man zählt etwa 83.000 Bienenftöcde zumeift modernen Gepräges. Die
Erjegung de3 Honigs durch neuartige Süfftoffe und des Wachjes durch billigere
Beieuchtungsmateriafien haben auch in Mähren die Bienenzucht ftarf vermindert.

Einzelne Foricher führen den Namen Mährens als des Gebietes der March auf
das altdeutjche maraha d. i. Noßweide zurück. Ift dies auch nicht der Fall, fo ift die
Hanna, die fruchtbare Mitte des Landes mit ihren ausgedehnten Hutweiden viele Jahr-
hunderte fang da3 Hauptgebiet der mährifchen Pferdezucht geweien. Noch Lebt in Bild

und Volkslied das wohlgenährte Biergefpann, der Stolz des Bauern der Hanna, und bis



 

 

    
&
5

=3
&
"2
Do=S
-8
==

 



424

in die legten Jahrzehnte herein reichte hier die Gepflogenheit, nur Pferde vor den Pflug

zu jpannen. Ohne auf die Pferdezucht früherer Zeiten weiter einzugehen (nur des

berühmten Geftütes zu Nikolsburg und jenes Marftalls der Abtei Klofter-Hradifch fei

gedacht, in welchem die Prälaten bi3 zum Jahre 1784 60 milchweiße Andalufier hielten),

werde hier angeführt, daß der Gejammtitand an Pferden nach der Ießten Zählung
126.131 Stüc, darunter 61.147 Stuten betrug. Die Zuchtrichtung geht gegenwärtig

dahin, jowohl für den Tandwirthichaftlichen Gebrauch, als auch) für die Remontirung der

Artillerie geeignetes ftarfes Halbbhut zu ziehen. Mit Hinblid darauf werden in den
Dedftationen vorzugsweile ftarfe Halbbluthengfte aufgeftellt, die wäterlicherfeits direct

oder doch in der zweiten Generation von Vollblut abftammen und im ärarifchen Fohlenhof
zu Troppau gezogen oder von guten Züchtern im Lande angefauft werden. Außerdem
werden ftarfe englifche Halbbluthengfte, jowie Hengfte aus dem altbewährten Noniusftamm
aus den Staatsgeftüten eingetheilt. Unter den Landesbefchälern finden wir ferner zum

Behufe weiterer Beredlung der Landespferdezucht engliiche Vollbluthengfte, die auf der

Bahn erprobt wurden und die entjprechende Stärfe für Halbblutzucht befiten. Der

Gejammtftand der in Mähren aufgeftellten Staatshengfte betrug im Jahre 1892

301 Stüd. Die Zahl der Kicentiirten Hengfte ift eine jehr geringe. In den legten Jahr-

zehnten ift der Pferdezucht die ihr gebührende Beachtung feitens der Regierung und der
jonftigen berufenen SKreife in vollem Maße zu Theil geworden, fo daß angenommen

werden fann, daß heute außerhalb der Faltblütige Zucht treibenden Gebiete dag
gefammte Land ftarkes Halbblutmaterial befist, der Weften bi Brünn das ftärffte,

die Mitte des Südens das leichtefte, der Umkreis von Kremfier und Holefehau das
edeljte. In der Hanna Hat das früher meift nach arabifchen Hengften gezogene Pferd mit

bejtechenden Formen, doch leichten Beinen und mäßig guten Gängen, faft dircchwegs, dem

Typus nach, englifhem Voll- oder Halbblut Pla gemacht. Das gute, gängige Material
in den Ebenen Südmährens ericheint durch Lippizzaner Hengfte wefentlich verbeffert. Im

Dften, wo noch vor einem Jahrzehnt nur Feine, fehwache, verfchiedenen Kreuzungen

entjtammende, einheimijche, zum Theile aber auch ungarische Pferde zu finden waren,

jowie in einem Theile des Nordweftens ift durch Verwendung von Faltblütigen Hengiten,
insbejondere der Ardennerrace, ein Fräftiger, fir gebivgige Gegenden geeigneter Arbeits-

pferdejchlag gefchaffen worden. Diefe Erfolge find auf die fteigende Intelligenz der Züchter,
die befjere Pflege, die Errichtung von den örtlichen Verhältniffen forgfältig angepaften

HZuchtgebieten, auf die Ausbildung des Prämiirungswefens, die Thätigfeit der Vereine —
unter welchen inzbejondere der 1870 gegründete Verein zur Hebung der Pferdezucht

in Brümm zu nennen tft — vor Allem aber auf das Wirken des f. £. Staatshengften-
depdt3 zu Klofterbrud zurüczuführen. Diefes Depdt ift 1763 gegrümdet und feit 1869
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mit Beibehaltung der Militärverwaltung dem f. f, Aderbauminifterium untergeordnet.

Altjährlich werden an verfchiedenen Pferdezucht treibenden Orten ftaatliche und Vereins-

Prämiirungen vorgenommen, wobei jeitens des Staates nur Mutterftuten und drei- big

vierjährige gededfte Stuten, feitens der Vereine jedoch auferdem noch Füllen mit

Medaillen und Geldpreijen prämiirt werden.

Der Großgrumdbefiß zieht im Großen und Ganzen feine. Pferde — unter den

wenigen Privatgeftüten wären nur das Vollblutgeftüt zu Napagedl und jene zu Byfttis

am Hoftein umd zu Buchlovig zu nennen, — fondern deckt feinen Bedarf durch Antauf.

AL Träger der Pferdezucht find vorwiegend die bäuerlichen Kleingrundbefiber zu

betrachten. Wiewohl hier und da Umftände, wie Futtermangel, ungenügende Ausläufe für

die Füllen in den einft an Hutweiden fo reichen Gebieten, Mangel an Bewegung,

vorzeitige Verwendung der Sungpferde, hohe Zuchtkoften, den Fortichritt der Landes-

pferdezucht beeinträchtigen, jo ift doch das namentlich auf den von Jahr zu Jahr reicher

befchiekten Prämiirungsfehanen erfichtliche Gejammtbild ein erfreuliches, umfomehr als

einzelne Zuchtgebiete jehr günftige Verfaufspreife erzielen, der Export an Tüllen ein

ichwunghafter ift und insbefondere preußifche Händler als regelmäßige gute Käufer ins

Land fommen.

soritwirthichaft.

Bon den reichen Mitteln der Urproduction hat ein gnädiges Gefchi den Steinen

vorwiegend die fruchtbaren Felder, den Großen die herrlichen Wälder zugetheilt und auf

diefe Art wurde Mähren zum Boden der großen Walddomänen und zur Stätte ber

beften und älteften Forfteultur Öfterreiche.

Die Wichtigkeit der Wälder für die Volkswirthfchaft des Landes tritt erft dann

mit vollftändiger Mlarheit hervor, wenn erwogen wird, daß die Landeswaldfläche von

609.993 Hektar — 27%/, Procent der gefammten Bodenfläche — zum allergrößten

Theile Nuswälder von guter, ja vorzüglicher Beichaffenheit umfchließt, daß diejelbe

den Holzbedarf der Bevölferung im vollen Umfange deckt, die Bevölkerung in ihrer

Wirthfchaft durch die Beichaffung anderer Forftproducte wefentlich unterjtübt, ihr bei

dem intenfiven Forftbetriebe Tohnenden Arbeitsverdienft fehafft, einen Theil der Roh:

producte für eine blühende, ftetig fic) entwicelnde Induftrie Kefert und endlich noch dem

Handel umd Verkehr Überjchüfje fiir den Export gewährt.

Die Bertheilung der Wälder im Lande ift eine reich gegliederte; im Ganzen auf

gefaßt, find in der größeren weftlichen, durch die Linie Znaim, Brünn, Preran und Weiß-

firchen-Landesgrenze gekennzeichneten Hälfte zwei Drittel, aljo rund 400.000 Heftar,
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in der öftlichen Eleineren Hälfte ein Drittel, rund 200.000 Hektar fituirt; daS Bewaldungs-
mittel von 27'/, Brocent zieht jo ziemlich durch die Mitte des Landes (von Weft nad)
Of, finft von da gegen den waldarmen Süden bi8 zum Brocentfage 9, fteigt dagegen

nach Nord bis zum Procentjage 41°6 (Sudeten), und 403 (Besfiden).

In den natürlichen Gebieten des Landes läßt fich die Haupteigenthümlichkeit der

forftlichen Verhältniffe, ihre große Mannigfaltigkeit, anfchaulicher darftellen, daher diefe

der Schilderung der Waldzuftände zur Grundlage dienen mögen.

1. Das böhmisch-mährifche Grenzgebivge Hat den bedeutendften Antheil an der
Landesfläche (32 Procent); die Wälder find in diefem Gebiete in relativ Kleinen, fehr
zahlreichen Waldförpern vertheilt und der Kleingrundbefit ift hier, befonders längs der

böhmifchen Grenze, bi8 zu 44 Procent der Waldfläche vertreten.

‚sn diefem Hochlande treten die obere und die untere Stufe charakteriftiich hervor.

Die untere Staffel bis zu 500 Meter Seehöhe, gleichfam die Platenu-Umrahmung, durch-
ziehen von Nord nad) Süd die tiefeingefchnittenen fehroffen und fteinigen Thalhänge der
Slüffe Thaya, Iglawa und Dslawa, fowie der Schwarzawa und Zwittatwa und verleihen
diefer Gegend jene landfchaftlichen Reize, die bereit3 alpinen Charafter aufweifen und
Anziehungspunfte fir Touriften und Sommerfrifchler bilden. Hier jei gedacht der
pittovesfen, vom Hochtwild belebten PBartien des Thayathals bei Znaim, Train und
Vöttau, jowie des Oslawathals bei Namieft und Heinrichstuft und des Schwarzawa-

thals bei Bernftein und aufwärts.

Diejes granitiiche Gebiet beherrfchen die Eiche und die Kiefer als Hauptholzarten,

jedoch nur in bejchränfter Ausformung. Hier find die Wälder vielfach mehr Schub- als
Nuswälder; ihre Erhaltung hat ein eminent öffentliches Intereffe.

Die obere Staffel — Trebitich, Iglau, Saar, bis iiber 8OO Meter Seehöhe — ift

ein eintönige3 flaches Hochland mit feichten Einfenkungen, welche die Bildung aufer-
ordentlich zahlveicher Teiche begünftigt haben, die wohl vielfach als folche fchon auf-
gelafjen und der landtwirthichaftlichen Benigung zugewiefen wurden, aber noch immer in

jo großer Zahl beftehen wie nirgends mehr im Lande.

Die Wälder gehen in ihrer Zufammenfegung unter dem fucceffiven Verfchwinden
der Eiche und Kiefer der Hauptfache nach in Nadelhochwälder über, in welchen Fichte und
Zanne dominiren umd die Nothbuche als nicht unbedeutende Nebenholzart die erfteren
begleitet. Der Holzwuchs ift hier ungleich vollfommener, der Höhenwuchg erreicht in dem
Gebiete von Teltjch, Pirnis, Iglau und Saar fein Marimum bis 36 Meter Stammbhöhe.

2. Das Gebiet der mährifchen Sudeten fammt ihren Vorlagen erftredft fich über
19 Brocent der Landesfläche bis an die böhmifch-fchlefiiche Grenze und erreicht hier das
Marimum der abfoluten Erhebung im Sudetenftod (Altvater 1490 Meter, Hochjchar
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1351 Meter, Spiegliger Schneeberg 1422 Meter). Diefes Höchfte Gebirge de3 Landes ift

mit feinen zufammenhängenden großen Forftdomänen Hohenftadt, Ullersdorf, Goldenitein,

Wiefenberg, Nömerftadt und Eulenberg (40.000 Heftar) ein jo herrlicher, reicher Schat

der Natur, daß die feit altersher hier eingerichtete fyftematifche Wirthichaft fich mit

erfreufichem Erfolge bemüht, denjelben nicht 6lo3 in feinem gegenwärtigen Ausmaße

zu erhalten, fondern die Vegetationsgrenze in dem oberjten unbewaldeten Kücden —

 

 
Waldpartie aus dem fürfterzbifchöflichen Forftamtsbezirk Oftravis (Friedland).

den Haiden — durch Einftliche Aufforftung mit Krummholzföhre und Zirbe, bedeutend

zu erhöhen.

Diefes forftlich und Landfchaftlich Schöne Waldgebiet beherrichen alternivend die

Fichte und die Tanne mit SO Procent, während die Rothbuche, verhältnigmäßig Heinere

Beftandespartien bildend, mit 15 Procent vertreten ift und die Lärche den Neft der

beftentwicelten Beftoefung einnimmt. Lebtere gedeiht hier jo gut, daß fie die Concurrenz

der tirolifchen Lärche nicht zu fürchten hat.

3. Die mährischen Karpathen, das Land im Often umfäunend, nehmen 18 Procent

der Landesfläche ein; fie find in forftlicher Beziehung die mannigfaltigiten. Das ganze
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Gebiet beherrjcht die Sandfteinformation mit ihren eigenthümlichen, der Hauptjache nad)
von Südweft nach Nordoft verlaufenden flachen Rücken, auf welchen die Wälder gleichfam
parallele Züge bildend, ftoden. Der umtere Gürtel, 6i8 zur Seehöhe von 400 Meter,

enthält die Nieder- und Mittehwälder de3 Hiigellandes, in welchen die Eiche, Weißbuche
und die Birfe als beftandbildende Holzarten vertreten find, aber nur zu dürftiger
Entwicklung gelangen (Ungarifch-Brod, Napagedl bis Leipnif). Der obere Gürtel big zu
900 Meter Seehöhe (Walachiich-Klobouf, BVfetin, Noznau) dagegen trägt die Tanne
und Rothbuche in ihrer vollendeten Ausformung. Die lestere wird auf der enropäifchen

Wafjerfcheide — am NadHost-Kndhina-Nücen (1L1OO Meter bis 1250 Meter) — wohl
etwas abgejchwächt, erreicht aber auf dem nördlichen Abfall diefer Karpathen (den
mährifchen Bezfiden) in dem Fichtengebiete von Hochtwald, Oftravica das Marimum der
Höhenentwiclung (bis 42 Meter) und den höchften Mafjengehalt (bis 1100 Feftmeter)
per Hektar.

Im Inneren des Landes find noch drei große Waldgebietefituirt, die charakteriftifche
Verjchiedenheiten in der Waldbefchaffenheit aufweifen.

1. Das Drahaner Plateau, das große Culm- und Devon-Gebiet Mährens,
als Maffiv zwijchen dem Zwittama-Thale im Weften bis zu den Abfällen des Mard)-
(und Hanna) Bedens im Often, fchließt das größte zufammenhängende Waldgebiet —
etwa 65.000 Hektar — in fich. Die fühlichen Abfälle diefes Tafellandes gehören bei nur

minder entiprechenden Standortsverhältniffen dem Niederwalde mit den Hauptholzarten
Weißbuche und Eiche und den fie begleitenden Weichhölzern, Linde, Afpe, an. Das
Tafelland feldft ift der Standort der Tanne und Buche als beftandbildender Hanptholz-
arten von jehr vollfommener Ausformung (Boskovis bi8 Plumenan).

2. Das Kalkgebiet der mährischen Schweiz (Mdamsthal, Blansko) mit feinen land-
Ihaftlichen Schönheiten. Die Geologie und Geognofie diefes hochintereffanten Gebietes
wird an anderer Stelle eingehende Witrdigung erfahren, weshalb in forjtlicher Beziehung
6lo3 conftatirt fei, daß die drei Hauptholgarten diefes Waldgebietes: Tanne, Fichte und
Kiefer nm zu mittelmäßiger Entwidlung gelangen. Das gegen Dft fich ausbreitende
Grauwadengebiet (die Güter Pofotis, Ratit, Wifchau) ift forftlich fehon günftiger; die
größere Bodenmächtigkeit ermöglicht den Hier herrfchenden Holzarten Tanne, Buche und
Kiefer eine vollfommenere Ausformung. Im Norden diefes Plateau’ hat die Kiefer noch ein
größeres Verbreitungsgebiet — Konit —, leidet aber hier durch Schneedruck und Rohreif.

3. Das Marsgebirge mit dem Steiniger Walde, der an der rechtsfeitigen Begrenzung

des Marchbedeng in füdweftlicher Richtung Hinziehende, vielfach gegliederte Rücken in

der Längsausdehnung von etwa 60 Kilometer, bei einer abfoluten Höhe von 400 bis

600 Meter, ift de3 Landes größtes Laubholzgebiet. Die Eiche, Rothbuche und Weißbuche
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find in den beiden hier in Übung ftehenden Betriebsarten: dem Hoc;- und Niederwald-
betriebe, die verbreitetiten Holzarten, doch find, zumal die jüngeren Beftände, hervor-

gegangen aus Fünftlicher Cultur, mit Nadelholz, Fichte, Kiefer und Tanne beftoct; fie
fühlen fich aber hier nicht behaglich, was ihre in der Jugend wohl freudige, im mittleren

Lebensalter der Beltände aber jehon unzulängliche Entwicklung dartgut.

Endlich fommen noch in Betracht die Augebiete der mährifchen Flüffe.

Die Nordebene (Miüglis, Sternberg, Olmüb) entHält in ihren Nieder- und Mittel-

waldformen bei dem Vorherrfchen der Eiche und Weißbuche eine ungewöhnlich ftarfe
Beimischung der Birke, die hier, von der Bevölkerung fehr gefchäßt, als die Mutter
dev Wälder bezeichnet wird. Die Qualität der Auwälder nimmt von Nord nad Sid au;

von der oberhalb Kremfier erfolgenden Einmündung der Beiva in die March ift in den

Wäldern längs derjelben eine ftetige Steigerung des Höhenwuchjes und eine Zunahme
der Beftandesbonität bemerkbar, die bei Straßni umd Lundenburg in den Forjten des
Großgrumdbefiges an den Hauptholzarten, der Eiche, Ejche, Ulme, dem Ahorn und den
mitgefelligen Weichhößzern PBappel, Weide und Ajpe einen fo imponirenden Ausdrud
findet. Die aus der Sandfteinformation des Karpathengebietes erfolgenden humusreicheren
Schlammablagerungen find die Urfachen diefer fo außerordentlich günftigen Wadhsthums-
verhältniffe. Die Anwälder dev Thaya, Iglawa und Schwarzawa, obzwar aus denjelben
Holzarten zufammengefebt, weien fchon wefentlich geringere Beftandesbonitäten auf, da
hier die Schlammablagerungen, aus dem granitifchen Weften tommend, feine fo humöfen
den Waldwuchs begünftigenden Beftandtheile mit fich führen.

Alle diefe Auforfte, joweit fie dem Großgrumdbefig angehören, enthalten in
ftammmeifer Beimifchung noch jene Brachtegemplare alter Eichen, die, vor Sahrhunderten
dem Keime entjproffen, uns in ihrer gefunden Machtfülle mit Bewunderung erfüllen
die Forfte der Güter Strajnis, Oftra, Lundenburg, Seeloviß, Naigern). Ja jogar der
Typus eines Eichen-Arwaldes ift, Dank dem Schönheitsfinn Seiner Diurchlaucht des
regierenden Fürften Liechtenftein, auf dem Gute Lundenburg vertreten.

Die dürftigfte Befchaffenheit weifen die Nieder- und die Mittelwälder deg Hügel-
lande3 der Südebene (Aufpis, Nikolsburg, Ioslovit) auf. Als eine bejondere Specialität
de3 Landes muß das duch fünftliche Cultur in den 1840er Jahren begründete Sliefern-
gebiet bei Bijenz auf der Sand- und Schotterbanf des vechtsfeitigen Marchbecfens bezeichnet
werden. Kurzichäftigfeit und die Armuth an Harzgehalt find die befonderen Eigenthiümlich-
feiten diejes im vierzigjährigen Hochwaldbetriebe bewirthichafteten, ettva 4000 Hektar
großen Kiefern- Waldförpers.

Der gejammte Waldjtand Mährens fällt der Betriebsform nach mit rund 500.000
Hektar dem Hochwald- und mit 110.000 Hektar dem Nieder- und Mitteltvald-Betriebe zu.
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Die Bewegung im Waldftande war in diefem Jahrhundert und befonders in der zweiten
Hälfte desjelben eine jehr große. Die aufblühende Landiwirthfchaft fteigerte das Bedürfniß
nach Adergelände, dem in den Niederungen und im Hügellande ausgedehnte Waldpartien
zum volfswirthichaftlich berechtigten Opfer fielen, während die Auflaffung der Schaf-
zucht und die Ablöfung der Grunddienftbarfeiten beim Großgrundbefite ausgedehnte
Ländereien Durch Fünftliche Forfteultun in den Dienft des Waldesftellten. Diefer correcten

Praris verdanken wir eine Zımahme des Waldlandes auf feinem abjofuten Standorte

um rımd 40.000 Seftar.

Ein glücdlicher Umftand für die Erhaltung der Wälder Mährens in quantitativer,
noch mehr aber in qualitativer Beziehung find die beftehenden Befitverhäftniffe und die
hiermit im Zufammenhang ftehende Bewirthfchaftung. Yom gefammten Walditande
gehören über 80 PBrocent dem Großgrundbefis und Faum 20 Procent dem Kleingrund-
befig an. Bon erfteren find mehr als 22 Procent (130.781 Hektar) Fideicommißforfte
und nahezu 12 Procent (68.718 Heftar) Wälder Firchlicher Anftalten.

Da Mähren feine Staatsforfte befist, jo gehen die Aufgaben der Staatzforft-
wirtihaft in Anfehung dev Walderhaltung auf den Großgrundbefit über, der in feiner
Eigenfchaft als fideicommifjariicher Befig die Bürgfchaft fir Confervirung der Forfte

wohl bietet. Ein reichliches Fünftel (22 Procent) der Wälder, mehr als der gefammte
Kleinwaldbefiß zufammengenommen, ift in den Händen zweier Befißer. Seine Durchlaucht
der regierende Fiirft Liechtenftein befist in Mähren 15 Güter mit 88.720 Hektar, dem
Olmüger Hoch- und Erzitift gehören 7 Güter mit 46.820 Heftar Wald. Die Größe des
Forftbefiges der einzelnen fandtäflichen Güter [chwanft zwifchen 200 bis 12.000 Heftar.

DerWirthihaftsbetrieh ift in den Forften des Großgrumdbefiges ein nachhaltiger,

Ioftematijch geordneter und foweit derjelbe die Fideicommißforfte und jene der firchlichen
Anftalten betrifft, auch ein vollends confervativer. Die planmäßigen Forfteinrichtungen
reichen in ihren Anfängen weit zurüc ins vorige Jahrhundert; fie waren damals allerdings
auf wenige der größeren Domänen bejchränft, aber jchon im Anfang diefes Sahr-

hundert3 waren fie in verbreiteter Praxis, die großen Beige gingen den mittleren und

feinen ftetS beifpielgebend voran, jo daß heute wohl nur eine geringe Zahl der Hleinften

Belige vorhanden ift, die noch planlos wirthichaften, gewiß; aber ftehen 95 Brocent der

Sroßgrundbefisforfte in Tyftematifch gevegelter, jehr Häufig mufterhafter Wirthichaft, die

auf den Grundlagen der neueften Fortjchritte in der Forfttechnif eingerichtet ift.

sn adminiftrativer Beziehung ift das jogenannte Oberfürfter- (Forftmeifter-)

Syftem in Übung, bei welchem der betreffende Oberbeamte als jelbftändiger Betriebsleiter

fungirt, während das Nevierperfonal die Wirthichaftsführung und den technischen

Hilfsdienst unter ihm bejorgt.
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Zur Heranbildung eines fachlich befähigten Foritperfonales hat der mährijche

Großgrundbefis, feinen eigenen VBortheil hierin erfennend, bereits in den erften Jahrzehnten

diejes Iahrhunderts eine Forftichufe in Dalik unterhalten und nach Auflaffung derfelben

abermals im Jahre 1852 aus eigenen Mitteln eine Forftlehranftalt vom Nange einer

fachlichen Mittelfchule (urjprünglich in Mährifch-Auffee, jest in Eulenberg) gegründet,

die fortbeiteht, gegenwärtig in eine höhere forftliche Lehranftalt organifirt, und nach

Mährijch-Weißkirchen verlegt wird, und aus welcher jährlich 22 junge Forftleute in den

praftifchen Beruf treten und zumeift im Lande, aber auch in anderen Gebieten der

Monarchie ihr Unterfommen finden.

Die Hormen des Betriebes haben nach Maßgabe der Entwicklung der

allgemeinen Berhältnifje, insbefondere der Commumicationsverhältniffe, mehrfache

Wandlungen erfahren. An jene Zeiten der Blänterwirthichaft, die bei Waldüberfluß und

Mangel an Abjab herrichte und die Forftwirthfchaft zur Dienerin der Landwirthichaft

werden ließ, hat der mährische Großgrundbefiger jowie fein Forftwirth fchon lange

vergefjen. Heute herrjcht in den Forften Mährens der Kahlichlagbetrieb, der troß feiner

nicht zu verfennenden Nachtheile doch den KHauptvortheil hoher Nentabilität durch

Nubbarmahung des Stod- und Wurzelholzes und der Verbindung des landwirth-

Ihaftlihen Zwifchenfruchtbaues mit der Forjtwirthfchaft gewährt und neben anjehnlicher

Ertragserhöhung vornehmlich den Ziwed hat, die nachfolgende fünftliche Forfteultur, ei

es nım die Saat oder die Pflanzung, in ihrem fichereren Amwachjen zu befördern. Derjelbe

hat aber auch eine eminent volfswirtdichaftliche Bedeutung, indem er in jenen Yandes-

theilen, wo er vornehmlich in Anwendung fteht, in den Augebieten der Flüffe und in den

Kiefernngebieten des jrdlichen Mährens, der ärmften Bevölkerung die leichtere Beichaffung

umentbehrlicher Iandwirthichaftlicher Broducte ermöglicht.

Die forjtliche Bedeutung des Kahlichlagbetriebes tritt erft dann Klar hervor, wenn

erwogen wird, daß von dem Gejammtflächenftande der Großgrundbefißforfte — von

rund 480.000 Hektar — 80 Brocent, aljo etwa 384.000 Hektar und hiervon zwei Drittel

im Hundertjährigen, ein Drittel im achtzigjährigen Umtriebgalter bewirthichaftet werden,

denmach die Sahresichläge fich im Lande auf eine Fläche von etwa 3760 Hektar als

Kahljchläge erjtreden. Da diefe Betriebsart dem Forftwirth die freie Wahl der nach-

auziehenden Holzart gibt, jo ermöglicht fte die Ausgeftaltung eines großartig angelegten

fünftlichen Forfteulturbetriebes. In der nicht überall richtig verftandenen Anwendung,

den früher üblichen breiten und unmittelbar aneinandergereihten Schlägen, find jene

von der Natur gejchaffenen Mifchformen zum Opfer gefallen und die Zufammenfegung

der jüngeren, Fünftlich nachgezogenen Beftände hat, zumal in dem Gebiete der Kiefer

und Eiche, einen gleichartigen Charafter. Die allgemein gewordene Vorliebe fir die im
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Großen leicht abjeßbare Fichte hat diefe zum dominirenden Baume in den Wäldern des

Landes gemacht.

Der fünftliche Culturbetrieb bildet demnach eine der wichtigsten Aufgaben des

mährischen Forjtwirthes, und zwar in weitaus größter Anwendung als Pflanzbetrieb,

der wieder die Erziehung des Culturmateriales in ausgedehnten, mufterhaft gepflegten

Baumjchulen zur Folge hat. An 100 Millionen Pflanzen ftehen in diefen Anftalten ftändig

in Borrath, wovon circa 50 Procent das laufende Bedürfniß ausmachen. Die Gejfammt-

anzucht der Pflanzen Fan charakterifirt werden: 6 PBrocent Laubhölzer, 69 Procent

Fichte, 18 Procent Kiefer und 7 Procent Lärche.

Die Laubhölzer gelangen als jüngere Pflanzen vornehmlich in den Augebieten der

Slüffe und in den Nieder- und Mittelwäldern des Higellandes zur Anwendung, dagegen

die ältere Pflanze (Heifter) als Mifchholz in den Nadelwäldern. Der bevorzugte Liebling

de3 mährifchen Forftwirthes: die Fichte, beherricht, mit Ausnahme der vorerwähnten

Gebiete, das ganze Land; ihre Cultur wird in den höheren Lagen mit drei- und vierjährigen

Pflanzen, in den tieferen Lagen und den Karpathen mit zweijährigen beforgt. Die Sliefer

wird in ihrem eigentlichen Gebiete, dem Süden des Landes, als einjährige Pflanze, im

Norden (Konib) als zweijährige zur Cultur gebracht. Die Lärche dient im ganzen LYande

als Miichholz, gewöhnlich als fogenannter Lüdenbüßer.

Zur Durchführung der fünftlichen Forfteultur in dem vorbezeichneten Umfange

ist eine Arbeitskraft von etwa 250.000 Tagwerfen erforderlich, deren Aufbringung

hierzulande bei der dichten Bevölkerung feinen Schwierigkeiten unterliegt, weil die

Arbeit jehr Häufig mit einer Gegenleiftung des Waldes, mit der Geftattung der Gras-,

Streu- oder Klaubholzuugung, die für die ärmere Bevölkerung jehr Häufig geradezu

umentbehrlich find, verbunden ift. Ohne die leßtere wäre die Bejchaffung diefer Arbeitskraft

jelbft um ganz angemefjene Baarzahlung, in den weitaus meiften Fällen gar nicht möglich.

Und wie fich die Bevölferung jchon freut, wenn zeitlich im Frühjahr durch Trommeljchlag

in den Gemeinden oder durch) das von Haus zu Haus erfolgende „Einfagen“ der Beginn der

Sultirzeit fundgemacht wird! Frohen Muthes zieht die Schaar, meift Frauen und Mädchen,

voran der Förfter (Adjunct oder Heger), ausgeftattet mit Hauen und Töpfen, heitere

Lieder fingend, in den Wald, um neue Wälder zu Schaffen für Fünftige Gejchlechter!

Die natürliche Berjüngung hat ihr von der Natur angewiefenes Gebiet, die

Hochlagen der Sudeten und zum Theile der Karpathen, ungeftört behauptet. Ihr Ver-

breitungsgebiet ift in legterer Zeit in recht erfreulicher Zunahme begriffen, fie zieht in

ihrem Siegesgange von Nord nad) Sid. Ein Umstand fegt ihr aber oft unüberwindliche

Schwierigkeiten, und das ijt die Boefie des Waldes, der vom Wilde belebte Wald. Die

Tanne und die Buche, um die e3 fich hier bei der Nachzucht Handelt, fie find auch die
28*
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Lieblinge des Wildes, das [eßtere ift aber auch der Liebling der Herren der Wälder, und

in diefem Dilemma gibt es wohl felten eine beiderfeitS befriedigende Löfung.

Der Eichenjchälwaldbetrieb fteht im füdlichen Mähren, fjowohl in den Augebieten der

March als in jenen der Schwarzawa und Jglawa, aber auch in den Nieder- und Mittel-

wäldern des Karpathengebietes (Ungarifch-Brod) und am unteren Staffel des böhmifch-

mährifchen Orenzgebirges (Znaim, Train, Kromau) bis nördlich von Brünn in Übung, er

it aber in diefem räumlich ausgedehnten Gebiete infoferne in bejchränfterer Praxis, als er

nur auf Kleineren geeigneten Flächen nach Maßgabe der Nachfrage ausgeübt werden fann.

Daß der Pflege der mit jo großem Aufwande an Arbeit und Geld begründeten

Forfte ein wachjames Auge zugemwendet wird, liegt wohl auf der Hand; Läuterungen, Durch-

forftungen, Aufaftungen find die Mittel, um dem Wirthichaftsgrundfaße: dem Maximum

der größten und werthvolliten Production in der Fürzeften Zeit gerecht zu werden. Mit

Ausnahme der diinnbevölferten Hochlagen des böhmisch-mährifchen Grenzgebirges, der

Sudeten und der Karpathen, wird die angedeutete Pflege der Forfte verhältnigmäßig leicht

durchgeführt, da eg weder an Arbeitskraft noch an der Möglichkeit mangelt, das Materiale

durch Umfegung desjelben in Arbeitskraft oder durch Verkauf nugbar zu machen.

Obwohl man den Nubungsbetrieb in den Forften des Großgrumdbefiges im

Allgemeinen als intenfiv bezeichnen fan, jo treten doch verjchiedene, deutlich unter-

icheidbare Grade desjelben hervor, die veranlaßt werden durch die größere oder geringere

Aufnahmefähigfeit des Localmarktes, das effective Ausmaß des Waldes und die Ent-

wichhung der Communicationsmittel. In ebendemjelben Maße als die Bevölkerung von

Sid nach) Nord abnimmt, finft auch die Intenfität des Nubungsbetriebes mit der Zu-

nahme der effectiven Bewaldung (obwohl umgekehrt die Dualität der Wälder gegen Nord

zunimmt) in dem Sinne, daß gewilje Antheile der Gefammtnugung nicht mehr zur Ver:

werthung gelangen können (Stocdhößzer, Ajt- und Gipfelhölzer). Den höchiten Grad erreicht

der Süden des Landes einschließlich der Auforfte und des Marsgebirges, den zweiten der

Weiten des Landes bis Jglau, Saar, Bosfovis, den dritten das Hochland im Weiten

und das Sudeten-Gebiet im Norden, endlich den vierten Grad, den jchwächften, das ganze

Karpathengebiet. i

Der Fällungsbetrieb wird hierzulande größtentheils im Spätherbft durch

unftändige Holzhauer eingeleitet, die den Sommer über als Maurer, Zimmerleute und als

Taglöhner in den größeren Städten oder auf dem flachen Lande in Beschäftigung ftehen;

nur im Sudeten-Gebiete, wo in den höheren Lagen die Sommerfällung prafticirt twird,

find Ständige Holzhauerschaften organifirt. In den waldreichen Gebieten der Sudeten und

Karpathen beftehen feit alterSher eingerichtete Triftanftalten auf den Gütern Janoviß

(NRömerftadt), Groß-Wifternis, Noznau, Vfetin, Hochwald und Reynochovis, auf welchen
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die Brennhölzer zu den Eifenmwerfen (Janovis und Hochwald) jowie zu den Glashütten

(Roznau und Bfetin) mit Benügung der Frühjahrswäffer gebracht werden. Der Trift-

betrieb hat in den leßten Jahrzehnten, feit dem Beginn befjerer Berwerthung des Holzes,

eine wejentliche Einfchränfung erfahren; nur dort wo NRechtsverbindlichkeiten beftehen, ift

er noch im ursprünglichen Umfange aufrecht.

Mit dem Beginn der Holzschlägerungen wird der mährische Forjtwirth Kaufmann,

indem jein ganzes Beftreben und Bemühen auf die Erzielung der größten Nußholz-

 

   
ausbeute gerichtet ift, wozu fich noch die weitere Sorge um den Vertrieb gefellt. Jeder

zur Fälfung gebrachte Stamm — zumal in den Nadelholzforften — wird auf feine

vortheilhaftefte Sortimentszergliederung vorher geprüft und dann weiter ausgeformt,

jo daß von gefunden Stämmen nur die Gipfelhölzer zu Brennholz aufgearbeitet werden.

Die Hauptjortimente find die verjchieden langen Klobhölzer, beftimmt für die weitere

Verarbeitung al3 Brettermateriale, die Bauhölzer und furzen Werfhölzer. Die Nugholz-

ausbeute fan im großen Durchjchnitt in den Nadelholzforiten mit 50 Procent gejchäßt

werden, erreicht aber in einzelnen Gebieten auch iiber SO Procent. Die Nubhölzer werden

entweder al3 Nohproducte oder im vorgerichteten Zuftande als Schnittmateriale oder
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bezimmertes Bauholz an den Mann gebracht. EI ftehen daher mit dem %orftbetriebe

Sügewerfe in Berbindung, welche die NundHölzer zu Bretterwaaren, Latten und Schindeln

verarbeiten. Schon die ftattliche Zahl der vorhandenen 61 größeren mit Dampffraft

betriebenen und der 645 Eleineren — meift in den waldreichen Gebieten des nördlichen

Mährens vertheilten — mit Wafjerfraft betriebenen Sägen, insgefanmt mit 1859

Sägeblättern, läßt erfennen, welche Bedeutung diefe Rohholzumformung im forftlichen

Haushalte befibt.

Bon dem gejammten Holzeinschlage confumirt Mähren gewiß zwei Drittel und

mm ein Drittel gelangt zum Export. Su dem waldarmen Süden des Landes, der

landwirthichaftlich und induftriell aber am entwideltften ift, ift entlang der denfelben

direchziehenden Kaifer Ferdinands-Nordbahn ein außerordentlich Lebhafter Holzverfehr und

Holzhandel entwidelt (Lundenburg—Brerau, Lundenburg— Brünn, Grußbah—Znaim),

da theilweife der Brennholzbedarf und der volle Bauholzbedarf jowie der Bedarf an

Schnittmaterial aus dem waldreichen Norden des Landes gedeckt werden muß.

sn Anfehung des Exportes fommen zwei Richtungen in Betracht: die füdliche nach

Niederöfterreich, an welcher jedoch nur ein Theil des Karpathengebietes und ein Theil des

böhmijch-mährifchen Grenzgebirges partieipirt, und die ausgiebigere nördliche Nichtung

(Böhmen und Deutjches Reich), an welcher der ganze übrige Norden des Landes

betheiligt ift.

Die Anjprüche an den Forftertrag find heute fchon Hochgejpannte. Die thatfächliche

Holzfällung dürfte in den Großgrumdbefisforften die Höhe von rund zwei Millionen

Kubikmetern und einen Werth von etwa acht Millionen Gulden im Hauptnußungsbetriebe

erreichen, zu welchen Anfäen noch etwa 20 Procent für den Ertrag der Zwifchen- und

Nebennugung zuzurechnen wären. Noch für längere Zeit ift die Forftwirthichaft beim

Sroßgrumdbefiße in der glücklichen Lage, Tich in älteren Holzbeftänden mit der Nußung

zu bewegen, fo lange eben die in Übung ftehenden Umtriebszeiten von 100 oder 80 Jahren

e8 ermöglichen. Diejer Umftand verfchafft den mährifchen Starfhölzern einen erweiterten

Markt in Gebiete, in welchen Niefenbäume nur mehr der Erinnerung angehören.

Die Wälder de8 Kleingrundbejiges find im Lande mit 20 Procent des

Sefammtwalditandes, alfo mit etiwa 120.000 Hektar vertreten; fie find in der weitaus

größeren Zahl Gemeinjchaftswälder, die ein Eigenthum beftifteter Anfaffen bilden, und

Ruftical-(Bauern-Jwälder. Die Gemeinden als folche (die Großcommumen von Brünn,

Dmüs, Znaim und UngarischHradifch ausgenommen) haben meilt wenig Wald. Die

Beitiftung diefer Befitfategorie ift im Allgemeinen eine weit unter dem Maße des

Bedirfniffes ftehende. ES find wohl in einzelnen Bezirken (Datit, Mährifh-Trübau,

Bosfovis) die Procentverhältniffe des Kleingrundbefißwaldes vecht günftige, 40 bis
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45 PBrocent, aber fie finfen wieder in anderen Gebieten (Marsgebiet) auf zwei bis drei

herab. In der Regel find die Kleingrundbefigwaldungen an die größeren Forjtförper

angelehnt oder fie bilden zahlreiche, oft recht Kleine, ifolict im Ackerlande ftehende Parzellen.

Der Wirthichaftsbetrieb ann in diefen Waldungen daher nur ein empirischer und vermöge

der geringen Ausdehnung auch nırr ein ausjegender, auf die Befriedigung des momentanen

Bedinfniffes gerichteter fein. ES hat aber auch der Wald beim Kleingrumdbefiß vor-

nehmlich den Zweck, deffen Hauptwirthichaftsbetrieb, welcher der landwirthichaftliche ift,

zu unterftügen. Die natürliche Folge ift, daß der Befiser, infolange er nußbare

Hölzer in feinem Walde hat, fleiig zugreift und beftrebt ift, jede finanzielle Berlegenheit

aus dem Walde zu deden. Und in der That, die Kleingrundbefigiwaldungen leiden nicht

fo jehr an dem Mangel entjprechender Begründung als an ihrer Jugend, indem aus

ihnen alle marktfähigen Hölzer ausgebracht find. Der Wald dient diefer Befibfategorie

nicht nur zur theilweifen Befriedigung des Holzbedürfnifjes, er tft berufen, und auch das

einzige Mittel, die Viehzucht durch den Bezug von Waldftreu und durch die Weide im

Walde zu unterftügen. In den Gebirgsgegenden des Landes, in den Hochlagen des

böhmisch-mährifchen Grenzgebirges, den Sudeten, insbejondere aber in den Karpathen, wo

der Landwirthichaftsbetrieb den Aleinwirth nicht mehr zu ernähren vermag, denjelben

alfo zwingt, zur Schnittzeit in die firdlicher gelegenen Gegenden zu wandern, um dich

Arbeitsverdienft eine Zubuße fir die Winterszeit zu gewinnen, find die Anfprüche an

den Wald Hinfichtlich der Waldweide und Streumugung geradezu unabweigliche. Unter

jochen Berhältniffen ift die minder gute Beichaffenheit dev Wälder diejer Befitfategorie

auch das Eleinere Über.

Seit ettwa zwei Decennien ift, herbeigeführt durch die Unterftükungen des Staates

und des Landes, dich die Thätigfeit zahlreicher land- und Forftwirtgichaftlicher Vereine,

wie auch durch die Einflußnahme der Staatlichen Forftaufficht, ein jchon überall

wahrnehmbarer Fortjchritt in der Cultur und in der Wirthichaftsführung zu verzeichnen.

Die Leichte und billige Pflanzenbefhaffung aus der mit Staat3- und Landesmitteln

jubventionirten Central-Waldbaumfchule, ferner aus den zahlreichen, gleichfall® von

Staate und vom Lande fubventionirten Baumfchulen der land- und forjtwirthichaftlichen

Bereine, endlich die zu Aufforftungszwecen vom mährifchen Landtage gewidmete Dotation

jährlicher 10.000 Gufden, hat den Kleinwirth in die Lage gebracht, feine Berfäumnifje

in der Waldeultur allmälig einzuholen, fowie neue Wälder auf bisher unbenügten

Ländereien zu begründen. Der fpontane Begehr um Waldpflangen hat jeit Langem her die

Höhe von acht Millionen verfchiedener Pflanzen jährlich erreicht. Ein weiterer Beleg für

den Fortjchritt in der Fünftlichen Waldeultur des Kleingrundbefies ift das großartige

Aufforftungsunternehmen im Vfetiner Belva-Gebiete, wo mit Hilfe von Staats- und
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Landesunterftügungen in dem 42 Cataftralgemeinden umfaffenden Territorium feit dem

Sahre 1878 freiwillig 3433 Joch (1975°6 Hektar) bänerliche und Gemeindehutweiden

und diefer Kategorie angehöriges Odland aufgeforftet und jährlich nachgebeffert wurden.

Sn Wirthichaftsbetriebe fönnen die Zortjchritte nur auf jene größeren Waldobjecte —

zumeift im Karpathengebiete — bezogen werden, bei welchen die Gründung von Wald-

genofjenschaften mit bindenden, von der Behörde bejcheinigten Statuten möglich war und

zur Aufftellung von förmlichen Wirthichaftsplänen oder Wirthjchaftsprogrammen führte,

Vielleicht in wenigen Ländern der Monarchie ift die Wechfelfeitigkeit zwifchen

Sroßgrumd- und Kleingrundbefis, im forftlichen Sinne gedacht, jo evident wie in Mähren:

es hilft hier der Kleine dem Großen und der Große dem Kleinen. Die Wirthfchafts-

intenfität in den Forjten des Großgrundbefiges ift nur durch die vielfachen Beziehungen
des Stleinwirths zum Walde möglich und umgekehrt die beffere Exiftenz des Meimwirths
ift nur durch den Beftand des den Wald in feinem nachhaltigen Erxtragsvermögen

erhaltenden Grogwirth3 gewährleiftet. Und jo walte Gott, daß fie immerdar in befter

Harmonie mit» und nebeneinander twirthichaften, zum gegenjeitigen Wohle und zur

Erhaltung des ererbten Rırhmes der herrlichen Wälder Mährens!

Jagd und Sifcheret.

Die Jagd. Begünftigt durch die mächtigen Waldeomplere des Schneeberg-, Hoc)-

Ihar- und Altvatergebietes im Norden, durch die Wälder der Besfiden im Often, die

böhmijch-mährische Höhe im Weften, das waldreiche Marsgebirge und die fruchtbaren

Ebenen im Innern des Landes, ift der Wildftand Mährens von jeher einer der beften in

Öfterreich. Hier finden eben die meiften der heimijchen und jeit neuerer Zeit auch einige
fremdländiiche Wildarten vorzügliche Standorte und günftige Ajungspläße,

In den Bezirken Römerftadt, Schönberg, Wiejenberg, Altjtadt, Franktadt, Mifter,

DBlansfo, Brünn (NRoffis), Steinis, Aufterlig, Gaya, Lundenburg, Göding und Frain

Ichreitet in freier Wildbahn der König der Wälder, der Edelhirich. In den Monaten
Auguft und September finden in den Sudetemväldern die großen Treibjagden auf den

Edelhirich ftatt, während der Brunfthirih in den Au- und Mittehwäldern gegen Ende
September, in den Bergrevieren in der erften Dctoberwoche auf der Birfche abgejchofjen
wird. Der Kahlwildabichuß, welcher in manchen Nevieren zur Negulirung eines über-
normalen Wildftandes das einzig wirkfame Mittel ift, gejchieht nach den jeweiligen
Witterungsverhältnifjen im Monat November und December. Infolge der vielen Magen
der Öfonomen über große Wildichäden durch Hochwild, fahen fich die meiften Jagd-
herren folcher Gebiete veranlaßt, ihre Hegeterritorien gegen die Felder durch entiprechende
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Wildzäune abzufperren, wodurch wohl der angeftrebte Zweck — die Verminderung der

Wildichäden im Felde — theilweife erreicht, aber der Iandjchaftliche Neiz des freien

Bergwaldes entjchieden geftört wurde. Nach den jüngften Verhandlungen im mährijchen

Landtage wurde ein neues Jagdgefeb bejchloffen, wornac das Hochwild als Wechjel-

wild nicht mehr dem Schuß des Schongefeges unterftellt ift. Die DBefiber großer

Hochtwildreviere werden demmach gezwungen fein, zur Sicherung ihrer Wildbeftände

die Wildzäune allenthalben einzuführen.

 

 
Zagdichlog „Neu-Waltersdorf” im Bezirke Sternberg.

In Mähren ftehen die ftärkften Hirfche in den Bergwäldern der Sudeten, und ziwar

in den Hochrevieren des fürftlich Johann Liechtenftein’shen Forftamt3 Lundenburg

(Rabensburg), Hannsdorf, der gräflich Alfred Harrach’schen Domäne Janovig und des

Forftamtes Wiefenberg (Zöptau) der Barone Klein von Wijenberg, wo aljährlich bei

den großen Jagden (im Auguft), bejonders aber beim Specialabjchuß in der Brunft

fapitale Neden (biß zum Vierzehmender, in den Johann Liechtenftein’jchen Leibgehegen

6i3 zum Achtzehnender) die Strede zieren. Im Durchjchnitt gelangen in Mähren alljährlich

800 Stüd Hochwild (Hirjche, Thiere und Kälber) zum Abjhuß. Die Parforce-Jagd

wurde in Mähren bis zum Jahre 1888 auf dem f. und f, Gute Göding geübt, wurde
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jedoch aufgelaffen umd wird gegenwärtig nur noch auf dem benachbarten €. und f. Gute

Holit (Ungarn) vom Neitlehrerinftitut alljährlich abgehalten, wozu aus den Gödinger

Wäldernfür jede Jagd zwölf Hirfche lebend eingeliefert werden.

In mehreren Thiergärten Mährens wird Damwild gehegt, in freier Wildbahn

fommt e3 nicht vor. ES gelangen jährlich 600 bis 800 Stück zum Abjchuß.

Großartig ift der Beftand an Rehwild, das in allen Jagdgebieten Mährens mehr

und minder zahlreich vorfommt. ES hat fich troß böfer Krankheiten, harter Winter, elemen-

tarer Schäden und allerlei zwei- und vierbeiniger Feindefeit einem Jahrzehnt nicht nur recht

gut erhalten, jondern ortweife auch ziemlich bedeutend vermehrt. Nırr aus jenen Nevieren,

in denen gegen das Auswechfeln des Hochwildes Wildzäune angelegt wurden, Taufen

Klagen über fichtliche Abnahme des Nehwildbeftandes ein. Der Jahresabjchuß Schwanft

in Mähren zwijchen acht- und neuntaufend Stück. Wiewohl die Nehgeiß normal

nicht abgejchofjen werden darf, fühlen fich doch die Bezirfshauptmannschaften Häufig

veranlagt, einen percentuell feftgefegten Geißenabjhuß zu bewilligen, beziehungsweije
anzuordnen.

Das Schwarzwild wird in fünf größeren Sauparks gehegt, aus denen jedoch

mitunter einige Flüchtlinge in die freie Wildbahn ausbrechen, wo fie — vogelfrei erflärt —

bald vom Schauplage verschwinden. Auch aus den Karpathen wechjeln nicht felten einzefne

Stüde Schwarzwild in Mährens Forfte, wo fie, namentlich im Winter, unglaublich weite

Streden zurücklegen, bi8 endlich eine Kugel ihr Bagantenfeben endet.

Ein wahres Eldorado ift das fruchtbare Mährerland fir Lampes Iuftiges Gefchlecht.

Die großen Hafenjagden bei Lundenburg, Göding, Sofolniß u. f. w. liefern alfjährlich

Streden, die nur in wenigen anderen Jagdgebieten der Monarchie erreicht werden. In

den ranheren Bezirken kommt der Hafe wohl nicht zahlreich, aber immerhin fo häufig vor,

daß er manche fröhliche Waldjagd verlohnt. Soweit fich eben der Sahresabfehuß diejes
vielverfolgten Wildes feittellen läßt, beträgt derfelbe rund 250.000 bis 300.000 Stück.

Aus den Bezirfen Brünn, Nikolsburg, Göding, Znaim und Aufpig werden alljährlich

Hafen in bedeutenden Mengen exportirt, insbejondere nad) Frankreich und England.

Das wilde Kaninchen hat fich in den füdfichen und mittleren Jagdgebieten fo

feftgefeßt, daß e8 ortweife faum mehr auszuxotten ift, troßdene8 feine Schonzeit genießt

und jährlich 20.000 bis 30.000 Stil exlegt werden.

Hoch oben in den ftillen Bergforiten der Sudeten und Besfiden fingt von Mitte

April bis anfangs Mai der Auerhahn feinen Balzgefang. Manche, einft berühmte
Balzpläge dafelbft find durch die immer höher emporfteigende Forfteultur und die in den

legten Jahren Lebhafter gewordene Tonriftit beunruhigt und darum vom scheuen

Auergeflügel verlafjen worden. Bei einem Iahresabjhuß von 30 bis 35 Hähnenift feit
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etwa zehn Iahren weder eine merffiche Ab- noch Zunahme diejes edelften heimijchen

Tederwildes zu conftatiren.

Dagegenfeheint fich das Birfwild, das fich feit einigen Jahren aus den Hochlagen

allmälig in die feuchten Wälder der Mittellagen herabgezogen hat, erfreulich vermehrt

zu haben. Dank der einfichtsvollen Schonung, die das eingewanderte Birkwild in den

betreffenden Nevieren findet, dürfte fich in einigen Jahren ein bedeutender Zuwachs in

dem Birfwildftande Mährens feftftelfen lafjen.

 

 

   „Sranzens-Fagdhaus” im Altvater-Gebirgsitod.

Wiewohl das Hafelhuhn zum mindeften ebenfo zahlreich vorkommt wie das

Birkwild, fo ift doch der jährliche Abichuß viel geringer als bei jenem (Birhvild 400

bis 500, Hajehwild 200 bis 250 Stüc).

Trappen, Steinhühner und Schneehühner fommen wohl vereinzelt zum

Abichuß, fönnen aber in Mähren nicht als Standwild bezeichnet werden,

Bon allen Federwildarten ift das Nebhuhn in Mähren amftärfften vertreten und

iiberall dort in großer Menge zu finden, wo der Haje fi) am wohlften fühlt. Die groß-

artigften Hühnerjagden find umnftreitig die des Baron Hirjch-Gereuth in Roffiß und
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Eichhorn bei Brünn, wofelbft jährlich in wenigen Jagdtagen von fünf bis jechs
Schüsen 10.000 bis 12.000 Stüc abgefchoffen werden. Berühmt find weiter die
Hühnerjagden um Lundenburg, Göding, Brünn (Sofolnib), Aufpis u. f. w. Der
Sahresabichuß jchwankt zwifchen zweihundert- bis dreihunderttanfend. Wie der Hafe
bildet auch das Nebhuhn einen vielgefuchten Exrportartifel nad) Sranfreih und England.

Der Fajan hat fich, die vauheren Nord- und Oftbezivke ausgenommen, faft in ganz
Mähren eingebürgert und gedeiht nicht nur in den zahlreichen wohlgepflegten Fafanerien,
jondern auch in freier Wildbahn ausgezeichnet (Tahresabichuß 30.000 bis 40.000 Std).

Waldjihnepfen md Wachteln, die vielverfolgten Wanderer, foweit fie den
gierigen Händen und Negen der Südländer enttommen find, fehren alljährlich auf den
Schwingen des Frühlings an ihre Brutftätten ins Mährerland zurüd; die Schnepfe in
die Hochlagen, in die fehattigen Wälder, die Wachtel in die grümen reichen Saatgefilde
de3 jonnigen Marchlandes.

Das Wafjerwild (Gänfe, Enten, Sumpf- und Waffervögel) findet an den wenigen
Zeichen und in den Thaya- und Marchniederungen zufagende Standorte. Im Norden
und den gebirgigen Landichaften des Mittellandes werden in jedem Srühjahr und Herbft
die jeltenen Gäfte diefer Wildarten auf dem Durchzuge erbeutet.

Wildtauben, Arammetsvpögel u. dgl. minderwerthige Wildarten werden im
ganzen Lande in ziemlich erheblichen Mengen erlegt.

Das Raubwild, welches bei dem Wildreichtgum des Landes zu allen Jahreszeiten
wohlbejeßte leere Tafel findet, ift auch in Mähren durch faft alle in der öfterreichifch-
ungarischen Monarchie vorfommenden Arten vertreten. Wenngleich nur vereinzelt, jo
tattet doch hin umd wieder dev Bär, der Wolf umd nicht felten der Luchs aus den
Karpathen wechjend den öftlichen Beskidenwäldern (an der Ichlefifchen Grenze) feinen
Bejuch ab (feit 1890 wurden im Oftraviga-Thalefünf Luchfe erlegt); auch die Wildfaße
findet fich hier mitunter vor. Neinede, der fehlaue Raubritter, fommt natürlich im
ganzen Lande vor und ift nach Kräften beftrebt, alle Überhege eines Wildes weislich zu
redueiren. Zum Abjchuß gelangen jährlich bis 1500 Füchfe, Fifchottern gegen 300, Dachje
über 300, außerdem zahlreiche Marder, Sltiffe und Wiefel.

Bon den Räubern der Lüfte fallen der Büchfe und den Eifen alljährlich gewaltige
DBurjche zum Opfer, und zwar 30 bis 40 Adler, 200 bis 300Uhu, aufer diefen zur
hohen Jagd zählenden Raubgefellen noch zahlreiche Falken, Weihen, Eulen, Krähen und

Kleinere Raubvögel. In den von Nebhühnern dichter bejegten Iagdgebieten ift die ebenfo
ergiebige alS interefjante Jagd an der Uhu- oder Aufpütte fehr ftarf frequentirt.

Was den Iagdbetrieb in Mähren anlangt, jo fan wohl gejagt werden, dafz
derjelbe zum weitaus überwiegenden Theile ein flreng weidmännifcher ift. Daß e8 auch
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hier wie überall unrühmliche Ausnahmen gibt, ift bei dem Umftande ganz erflärlich, daß

viele Feine Jagdgebiete, zwifchen großen, wildreichen Compfegen gelegen, die bäuerliche

Bevölkerung unter dem Vorwande, den Wildichaden zu verhüten, zu manchem unmeid-

männijchen Gebahren verloden.

Der mährische Jagdfchußverein in Brünn wirft in diefer Richtung wie aud)

auf dem Gebiete der Kynologie jeit mehr als einem Jahrzehnt äußerft erfolgreich

und mit rühmenswerthem Eifer befjernd auf die weidmännijchen Verhältnifje des Kron-

Landes ein.

Als Fachblätter vertreten das „Ilufteirte Öfterreichiiche Sagdblatt“ (in Brünn)

und „Aus unjeren heimifchen Wäldern“ (in Znaim) die Intereffen des heimijchen Weid-

werf3 in erjchöpfendfter und erfolgreichitev Weife.

Der „Öfterreichifche Kurzhaar-Club“ ftrebt von Mähren ausgehend die durch-

greifendfte Veredlung des Vorftehhundes mit bisher überraschenden Nejultaten an, welche

bei den vom genannten Club und vom mährischen Iagdichugverein alljährlich veran-

ftalteten Hunde-Ausftellungen und großen Prüfungsfuchen zu conftativen find.

Soift im Mährerlande jede Richtung des Weidwerfs in glängendfter Weije vertreten

und es blüht in feinen wald- und wildgefegneten Gauen den Hohen Zagdherren, wie allen

braven Jägern im fnorrigen Bergwald wie im erntereichen Flachlande, allzeit das

reichhte — Weidmannsheil.

Die Fifcherei. Vor etwa acht Jahrzehnten ftand die Fiicherei in Mähren und

Schlefien (damals gehörten noch dieje beiden Länder einer Landesregierung an) auf einer

weit höheren Stufe als jet. Befaßen fie doch zu jener Beit nach Tandtäflichen Auzweifen

iiber 43.000 Joch Teiche, von denen der weitaus größte Theil auf die Markgrafichaft

Mähren entfiel. Heute find in beiden Ländern zufammen faum noch 3000 Joch Teiche

zum Zwecke der Fifchzucht gefpannt. Der ganze übrige Teichbodenfiel dev Landwirthichaft,

insbejondere aber der Nübencultur anheim. Auch die Flußfijcheret ift den in den legten

Decennien emporgeblühten Induftrien, die ihre mehr oder minder schädlichen Abfallwäfjer

mit verderblich wirkenden Stoffen in die einft jo fiichreichen Flüffe und Bäche des

Landes ableiteten, ganz oder theilweife zum Opfer gefallen; namentlich in den Gewäfjern,

welche größere Induftrieorte. paffiren, haben die Fäcalftoffe derjelben alle edleren Fijch-

gejchlechter vernichtet oder vertrieben.

Bon welcher hohen Bedeutung z. B. die Marchfifcherei einft gewefen fein muß, geht

daranhervor, daß in dem von Johann Baptift Homann im Jahre 1714 in Nürnberg

herausgegebenen Weltatlas der Hradifcher Kreis der Marfgrafichaft Mähren, welcher

von der March durchquert wurde, durch eine befonders charakteriftiiche Vignette gefenn-

zeichnet wird, welche die reiche Marchfijcherei allegorijch darjtellt.
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Thatfächlich beherbergte die March, bevor fie verumreinigt wurde, itber fünfzig

verjchiedene Fijcharten, von denen befonders der Huchen, die Forelle und Äfche im oberen

Direllgebiete, die Aalrute in der Strede zwijchen Müglis und Kremfier, weiter hinab

aber Karpfen, Hechte und Welfe in bedeutender Größe und Menge vorfamen. Bei Hoch-

wafjer ftatteten aljährlich der Stör und Haufen, von der Donau fommend, der March

und Thaya längere Bejuche ab; noch in den Dreißiger-Iahren wurden bei den Wehren in

Nabensburg und Göding prächtige Eremplare diefer Süßwafjerriefen gefangen.

Der Schill (Zander), der noch heute vorkommt, wurde al3 der edelite Marchfiich

unterhalb Napagedl in bedeutender Menge gefangen. ES würde weit iiber den Rahmen

diefer Skizze hinausführen, wollte man des ebenfalls bedeutenden FiichreichthHums der

übrigen Flüffe und Bäche gedenken. Man möge fich jedoch an der Hand der nachtehend

angeführten Zahlen jelbft vergegemwärtigen, welch viefige Mengen von gutem, nahrhaftem

Sleifche dircch die Vernichtung des ehedem blühenden FischreichtHums dem Landesconfum

entzogen worden find. Berechnet man nämlich das Jahreserträgniß eines Joches Teichfläche

(äußerst gering gerechnet) nur auf einen Centner marftfähiger Fifche, jo gingen mit dem

Auflaffen von 40.000 Zoch Teichfläche jährlich 40.000 Lentner Teichfiiche verloren,

und wenn man den ehemaligen Ertrag der Flußfiicherei in ganz Mähren (ebenfalls jehr

niedrig bevechnet) gleichfalls mit jährlich 40.000 Centner annimmt, jo entbehrt heute

der Landesconfum das erhebliche Duantum von acht Millionen Pfund guten, edlen

Fteisches. Kein Wunder, wenn bei joldhem Ausfall allmälig alle Fleifchnahrung fich

entjprechend vertheuerte.

Der von Jahr zu Zahr immer fühlbaver hervortretende Mangel an edlem Fiich-

fleisch erhöhte jchließlich doch in vielen Kreifen die Nachfrage umd lenkte die Anfmerf-

jamfeit maßgebender Behörden und Berjonen auf die Wiederbelebung der faft zu Grunde

gerichteten Fijcherei. Allmälig entftanden Gefellichaften und Vereine, welche unter der

Führung einzelner fachmännijch gebildeter Männer und dem wohlwollenden Schuße der

Behörden und neu gejchaffener Gejege jowohl die Teichwirthichaft als auch die Flußfischerei

mit mehr oder minder großer Ausdauer und Geschick zu heben verfuchten. Hinfichtlich der

Teichwirthichaft hat das Fleine Nachbarland Schlefien (insbefondere der Tefchner Kreis)

Mähren bedeutend überholt, da hier die rationelle Teichwirthichaft noch lange nicht auf

jener Stufe fteht, wo fie in Schlefien bereit$ vor etwa zehn Jahren ftand. Dagegen hat

fich in Mähren feit ungefähr zwanzig Jahren das Beitreben befundet, die Fifcherei in

den nahezır entvölferten Slüfjen wieder zu beleben. Faft alle Erfolge, die in diefer Beziehung

in Mähren errumgen wurden, jind der jeltenen Ausdauer und Begeifterung eines einzelnen

Mannes zu danken, der fich die Hebung der ‚heimischen Fijcherei im volfften Sinne des

Wortes zur Lebensaufgabe gemacht und bis zu feinem Tode treu md unverdroffen,
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troß vieler Enttäuschungen, feine ganze Seele diefem Werfe gewidmet hat; e3 ift dies der im

Iahre 1893 in Brünn verstorbene ehemalige Präfident des Mährifchen Landes-TFilcherei-

Bereines Emil Weeger. Er regte im Jahre 1878 im damaligen Erften mährischen Fijcherei-

Bereine (defjen Begründer und Obmann er war) die Errichtung der erften Brutjtube für

fünftliche Forellenzucht (in der £. £. böhmischen Lehrerbildungsanftalt in Brinm) an und

lenkte den jpäter begründeten, oben erwähnten Mährifchen Landes-Fijcherei-Berein (jebt

Section der E. F. mährisch-ichlefifchen Aderbaugejellichaft) in jene Bahnen, auf denen

diefer rührige Verein jo glänzende Erfolge erzielte und Heute noch erreicht. Im

(etgenannten Vereine firebt man num insbejondere dahin, die Teichwirthichaft in Mähren

zu heben und in der Bevölkerung das Interefje dafür durch Unterftügungen aller Art

(Subventionen, unentgeltliche Lieferung von Fiihhrut und dergleichen) anzuregen, was

denn auch thatfächlich in manchen Orten gelungen ift.

Über Weegers Anregung wurde vom Mähriichen Landes-Fiicherei-Verein eine

Fijcherei-Karte von Mähren angefertigt, welche in äußerft inftructiver Weife fomwohl das

Borfommen der verschiedenen edleren Flußftsche, wie auch die verjchiedengradige Verun-

reinigung der Flußftreden in allen Flußläufen Mährens anfchaulih macht. Durch)

Intervention des Vereines wurden bereitS mehrere Anftalten für fünftliche Fifchzucht

ing Leben gerufen, von denen jene des Herrn Nitter v. Felbiger in Schöllfehit

bei Brünn und die Anlage der Firma „Gebrüder Thonet” auf der Herrjchaft

Bfetin die bemerfenswertheiten find. Weiter begründete der Verein feine Anftalt

für fünftliche Fischzucht in Böhmisch-Wiefen bei Brüfan und erwarb einen für die Fiich-

zucht beftimmten Teich unweit Böhmifch-Trüban. Alljährlich werden aus den genannten

Anftalten große Mengen Forellen» und Karpfenbrut an Mitglieder unentgeltlich oder

gegen geringes Entgelt abgegeben und dadurch Teiche und Flußläufe mit edlen Filchen

bevölfert. Wandervorträge (in deutjcher und böhmifcher Sprache) tragen dazır bei, in

vielen Orten anregend auf Zung und Alt zu wirken.

Außer dem Mährijchen Landes-Fijcherei-Bereine tragen noch der feit 1894 mit

diefem verbundene „Erjte mährische Fiicherei-Verein in Brünn“, der Iglauer, Trebitjcher,

MWalahiich-Meferiticher und Liebauer Filcherei-Berein, der „Naiger Filcher-Elub“ umd

andere mehr Sportliche Gejellfehaften zur teten Hebung des Interefjes an der heimifchen

Fiichzucht bei. Sedenfalls muß ein ganz merflicher Fortjchritt im Fijchereiwejen während des

legten Jahrzehnts conftatirt werden, und bei dem WohHlwollen und dem großen Interefje,

welches in neuefter Zeit auch das f. F. Aderbauminifterium der Filcherei zumendet, fowie

bei dem einmüthigen Zufammenwirfen aller hierzu berufenen Factoren dürfte in kurzer Zeit

das Mährerland auch in Bezug auf feine Fijcherei einen ehrenvollen Blab unter den

Schweiterländern der Monarchie wieder einnehmen.
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Bergbau und Hüttenwejen.

Des Häuerfänftels hellen Klang hören wir durch alle Jahrhunderte erichallen, jo

weit ung Mährens Gefchichte befannt ift; in Nord und Sitd, Oft und Weit, war der

Bergmann bei feinem mühevollen, gefährlichen und dabei jo abwechslungsreichen Berufe

zu finden und trug fein Nedlichtes dazu bei, das Anfehen feines Standes und den Ruhm

feines Landes zu mehren. ft doch im äußerften Weftens Mährens, in der alten Bergftadt

Iolau die Wiege unfere8 Bergrechtes zu fuchen, zu welcher Berufsgenofjen aus aller

Herren Ländern pilgerten, dafelbft Necht zu erfragen und ihre Nechte dem Iglaner

anzupaffen. Heute freilich find der einft jo anfegnliche Bergbau um Iglau, welcher im

XVI Sahrhundert noch fast Hundert Grubenbetriebe aufzuweifen Hatte, jowie nahezu alle

übrigen Baue, in denen Edelmetalle unter zahllojen Mühen, Gefahren und Enttäufchungen

gejucht wurden, verfchwunden und nur Bingen, Halden und Stollen find als die lebten

fihtbaren Zeichen ihres ehemaligen Bestandes verblieben. Alle Berfuche, die alten Edel-

metallbergbaue Mähreng, wie die in Tisnovig, Tulnef, am Hoftein, Goldenftein,

Altjtadt, Hangenftein, Braunfeifen, Friedrichsdorf, Jamnis, Groß-Wifternig, Johnsdorf,

Poor u. j. w. wieder zu beleben, jchlugen troß der großen Entwicklung der montaniftischen

Technik fehl; man wendet fich Heute Lockenderen Unternehmungen zu, welche. vafcheren,

feichteren und fichereren Gewinn verjprechen, als der von taufend Zufällen abhängige

Edelmetallbergbau. Ein einziger Blei-Silber-Bergbau und zwar der älteften einer, in den

Gemeinden Altendorf und Bernhau bei Bautjch, einem jchon im X. Jahrhundert von

Bergleuten gegründeten Städtchen Mährens, fteht heute noch im Betriebe und wird vor-

ausfichtlich auch erhalten bleiben. Friedlich bauen in Altendorf in dem gleichen Gehänge

amlinken Ufer der Oder die Schieferbergleute den blaujchwarzen Dachjchiefer, mitten

unter ihnen die Erzbergleute die den Graumwadenschiefer durchjegenden Bleiglanzgänge ab.

Die in Altendorf und Bernhau erhauenen Erze werden in einer mit Mafchinen neuefter

Eonftruction verjehenen Aufbereitungsanftalt jeparict und jortirt und gelangen jodann

in deutjhen Hütten zur Einlöfung. In diefem Bergbaue betrug die Production an Erzen

im Jahre 1891 circa 700 Metercentner im Werthe von 7000 Gulden bei einem Arbeiter

ftande von SO Mann. Auf Edelmetall find in Mähren 72 Hektar Grubenfelder verliehen ;

davon find jedoch nur acht Grubenmaßen im Betriebe. Ganz unabhängig vom Berg-

baubetriebe werden endlich in Mähren noch Edelmetalle in ganz bedeutenden Mengen in

Vitfopit bei der Extraction der Kiesabbrände gewonnen.

Hhnlich wie den Edelmetallbergbauen erging e8 auch vielfach den uralten Eijenftein-

bergbauen des Landes, doch find die Urfachen des Niederganges in anderen Umftänden

zu juchen als jenen, welche dem Gold- und Silberbergbau verderblich geworden find.
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Während Ietere theils durch Friegerifche Zeitläufe, theils infolge der unentwicelten

Technik bei Wafjer- und Wetternöthen, teils aus Capitalmangel zum Erliegen famen,

machten dem Eijenfteinbergbaue die entwicelten Verkehrsmittel und das Aufblühen des

Kohlenbergbaues die Eyiftenz fchwierig. Der Eifenhüttenmann feste fich in früherer Zeit

gerne dort feft, wo er reichlichen vegetabilischen Brennftoff und Wafjerkräfte zur Verfügung

hatte; dabei achtete er weniger auf bejonders reiche und ausgedehnte Erzlagerftätten und

war zufrieden, wenn die Erze nur rein und leicht zu verjchmelzen waren. Solche relativ

arme, aber jehr reine Lagerftätten gibt e3 nun in Mähren jehr viele; fein Wunder, daß

fi) da die Hochöfner einfanden, fich in den fchönften Gegenden anfiedelten und dem

Gutsbefiger halfen, fein Holz, für das er anderweitig nicht genug lohnende Verwendung

fand, 103 zu werden. Mit der Werthfteigerung und Abnahme der Holzuorräthe, fowie dem

Emporblühen der Hütten, welche mineralische Brennftoffe benügten, mußten die alten

Hütten und mit ihnen die Eifenfteinbergbaue in ihrem Beftande erfchüttert werden, da die

Erze derjelben einen weiten Transport in andere günftiger gelegene Hütten nicht vertrugen.

Bei der Entwicklung der Verfehrsmittel traten die reichen Erze der Alpenländer, fogar

die des Auslandes, fiegreich in den Concurrenzfampf mit unferen armen mährifchen

Erzen ein und verlegten deren Abjabgquellen. Ein Bergbau nach dem anderen wurde

gefriftet oder heimgejagt; während in der Mitte der Siebziger-Jahre noch 22 Unter-

nehmungen, von denen zwölf im Betriebe ftanden, eriftirten, war die Zahl derjelben im

Sahre 1891 bereitS auf 17 gefunfen, von welchen aber nur fünf betrieben wurden. Die

gejammte auf Eifenerze verliehene Fläche beträgt gegenwärtig 2768 Hektar.

Der ältefte der heute noch beftehenden Eifenerzbergbaue mag wohl der des Fürften

Salm-Reifferjcheid in Audi und Dlomulan in der Nähe von Dlanzfo fein. Derjelbe

legt im jogenannten mittelmährifchen Eifenfteinrevier; feine Anfänge mögen, dem

patronymifchen Ortsnamen Audit (Nudice, von ruda — Erz) nach zu Schließen, fehr weit

zurüdreichen. Er ift aber auch noch bis heute ein altväterlicher Bergbau geblieben, feine

rauchenden Schlote find zu fehen, feine geräufchvollen Mafchinen, fein PBuften des

Dampfes ift zu hören, tiefe Stille Herrfcht auch heute noch auf dem Bergbauterrain um

Rudis, nur jelten unterbrochen durch die die Halden herabfollernden Erzitufen und durch

den Klang des Schlägels eines die Stufen von dem tauben Begleiter reinigenden Berg-

manng. PBrimitive Kauen auf Halden der umterfchiedlichiten Färbungen bededen das Feld

und geben der Landjchaft einen traurigen Anftrich. Hier und da tritt auS einer der Kauen

ein Arbeiter heraus und ftürzt die Erze von Karren; unauffällig, wie er gefommen,

verichwindet er wieder. Und trogdem herrjcht hier, allerdings dem Blick des Beobachters

entzogen, ein recht veges Leben, das fich unter Tags abipielt. In Tiefen bis zu 100 Meter

und darüber fuchen die braven Bergleute unverdrofjen nach den in Mulden des devonijchen
Mähren. 29
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Kalkes in Iurafchichten eingebetteten Neftern eines jehr reinen Brauneijenfteines und bauen
denjelben mit der größten Sorgfalt ab. Das Vorkommen bedingt den Auffchlu durch
zahlreiche Schachte, deren Heritellung nur relativ geringe Koften verträgt. Die Förderung
gejchieht nur am Handhafpel, welcher von zwei oder vier Hafpelfnechten bedient wird.
Da in den Gruben gar fein Wafjer vorhanden ift, fo fehlen auch Vorrichtungen zur
Wafjerhaltung, die fonft mit einem DBergbaubetriebe umgertrennlich verbunden zu fein
pflegen. Diefer fo einfache Bergbaubetrieb gibt 76 Arbeitern ein zwar mühjeliges, aber
ausfönmliches und ficheres Brot und erzeugt jährlich 58.000 Metercentner DBrauneifen-
fteine, welche jänmtlich in die fürftlichen Hütten bei Blansko wandern, um dort
verichmolzen zu werden. Außer diefen Eifenfteinen werden bei Rudig auch noch feuerfefte
Ihone und Kaolinerde gegraben. Im mittelmährifchen Reviere find nur noch die Rotheifen-fteingruben bei Lettoviß, welche ihre Erze gleichfalls den fürftlich Salm’ichen Hütten
bei Blansfo zuführen, im Betriebe.

Im zweiten Eifenfteinreviere Mährens, dem Sudetenreviere, liegen zwei Zitge
von Eifenerzuorfommen; der eine beginnt in Seitendorf in Schlefien und zieht in füd-
weftlicher Richtung über Brocersdorf, Bärn, Andersdorf, Deutjch-Lodenit nach Sternberg;
der zweite zieht parallel mit dem ebengenannten von Zuckmantel in Schlefien bis Hangenftein
und Deutjch-Eifenberg. Die Erze diefer beiden Züge, theilg Brauneifenfteine, tHeils Noth-
eijenfteine oder auch Magnetite, fommen theils im Erpftalfinifchen Schiefer, theils im Devon
vor, find aber wie alle Eifenerzlager Mährens abjägig und relativ arın, dabei aber rein
und leicht verfchmelzbar. Diejen Verhältnifjen entiprechend ift dev Bergbau in diejem
Reviere ein recht fehwwacher. In Kmittein, Lufavec, Pinfe und Sternberg baut die Zöptau-
Stefanauer Bergbau- und Eifenhütten-Gewerkjchaft mittelft zweier Majchin- und fechs
Hafpelichachten auf Eifenerze, welche fie felbft verhüttet, und befchäftigt hierbei über200 Bergarbeiter. Die jährliche Erzeugung betrug im Jahre 1891 100.000 Metercentner
an Braum- und Rotheifenftein.

Daz dritte Eifenfteinvevier Mährens, das Karpathenrevier im Gebiete der
mährifch-fchlefifchen Karpathen gelegen, führt Sphärofiderite, welche theils in Pußen,teils in Lagern von geringer Mächtigfeit vorkommen; ihr Exzgehalt ift gering, 12 bis
14 Brocent, der Kiejelfänregehalt oft recht groß. Sie werden mır vom Fürfterzbisthum
Omi bergbaumäßig für die eigenen Hütten in geringen Mengen gewonnen; die Zahl
der dabei befchäftigten Bergleute beträgt nur einige Mann.

Wie fchon erwähnt, ift der Eijenfteinbergbau Mährens in ftetigem Niedergang
begriffen; während in der Mitte der Siebziger-Jahre 500 Bergarbeiter, 800.000 Meter:
centner erzeugten, ift heute die Arbeiterzahl auf 350 Köpfe, die Erzeugung auf 200.000
Metercentner gefunfen.
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Stollen filberhaltiger Bleierze und Schieferbrüche in Altendorf bei Bautjch an der Oder.



Während der Eifenftein- und Metallbergbau folherart den Höhepunkt feiner Ent-wichung fchon lange überfchritten hat, ftrebt der Kohlenbergbau in Mähren mächtig in
die Höhe und fchafft, gleich den erfteren in früheren Jahrhunderten, an den Orten feiner
Blüte frifches Leben, Wohfftand, Reichtum. Kohle jeder Art ift in diefem Kronlande
veichlich zu finden: die Steinkohle in allen ihren Varietäten im Roffiger und Oftrau-
Karviner Revier, die minderwerthige NKreidefohle im Norden, der Lignit im Süden
Mährens,

Der Kreidefohlenbergbau, welcher in der Umgebung von Mährifch- Trübau und
Bosfoviß in der Kreide auf einem einen Meter mächtigen Flögchen umgeht, Lebt allerdings
nur ein Scheindafein, denn er fördert mit 24 Bergarbeitern auf Stolfenbauen ohne
Verwendung von Mafchinen nur 13.000 Metercentner einer jandigen, fchiefrigen Kohle,
welche von den Landleuten der Umgebung zum Hausbrand verwendet wird. Anders
liegen die Berhältniffe Ihon im Roffiter Steinfohlenbeden. In dem bon Mährijch-
Kroman nach Segen-Gottes bei Roffig ftreichenden Steinfohlengebirge treten drei Stein-
fohfenflöge mit einem 10 — 12 Kilometer langen Streichen auf, von welchen die zwei
hangenden baumwitrdig find. Das Hauptflöß erreicht ftellemweife eine Mächtigfeit bis fichen
Meter, das zweite eine jolhe von 2:5 Meter, Adt Mafchinichachte in den GemeindenSegen-Gottes, Babis, Zbefchau und Padochau (PBadochov) fördern aus Tiefen von 300bis 400 Meter die durch den Abbau beider Slöge gewonnenen Kohlen zu Tage, welche
wegen ihres hohen Heizwerthes von der Snduftrie jehr gejchäßt werden. Ganz befonders
wird die Roffiter Steinkohle ala Schmiedfohle vor allen anderen Kohlen bevorzugt und
als jolche in der ganzen Monarchie und über die Grenzen derjelben berjendet. Da diefe
Kohlen aber auch fo vorzüglich baden wie feine andere in Öfterreich, jo bieten fie ein
vorzügliches Material zur Erzeugung von Coafes.

Ein jehr unerwünschter Begleiter des Roffiter Bergbaubetriebes find die Schlag-
wetter, welche im Flöte auftreten und den Bergmann zur größten Vorficht zwingen.
Plögliche Eruptionen derjelben werden zwar nicht beobachtet, wie im Dftrau-Karviner
Revier, aber die Gaje begleiten unausgefegt unter Knattern, Kuiftern, Plaudern umd
Singen den Häuer, der unter dem Schube der Sicherheitslampe die Aufihlußftrecen im
Slöße treibt. Sit ein Flögtheil einmal aufgefchlofjen, fo verfchwinden diefe Erjcheinungen,aber ein anderer Schlimmer Begleiter des Abbaues jtellt fich ein: der außerordentlichfeine, Alles erfüllende und durchdringende Kohlenftaub, welcher, aus irgend einer Urjache
zur momentanen Entzündung gebracht, dem Bergmann nicht minder gefährlich wird alsdie Schlagenden Wetter,

Der Betrieb der Bergbaue des Rojfiger Bedfens ruht derzeit in den Händenzweier
Gefellfcehaften: der Roffiger Bergbaugejellffchaft und der Liebe- Öottes- Gewerkichaft;
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ihr Urfprung reicht in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurücd. Während

aber im Jahre 1783 nur 1500 Metercentner gefördert wurden, hat fich die Production

mit Schluß des Jahres 1891 bereits auf 31/, Millionen Metercentner gehoben; die Zahl

der Arbeiter ift von wenigen Köpfen auf 2000 geftiegen.

Der reizend gelegene Bergort Segen-Öottes verdankt feine Entftehung einzig und

allein dem Bergbau; er wird heute von 1600 Einwohnern bewohnt, welche jämmtlich

in einer gewifjen Beziehung zum Bergbau ftehen. Bon den achtzig Häufern des Ortes

gehören alle bi8 auf drei der Nofjiger Bergbaugefellichaft.

Sit Schon der Kohlenreichthum des Roffiter Bedens ein fo großer, daß ein ganz

bedeutender Theil der mähriichen Induftrien aus demfelben mit Kohle verforgt wird, welch

reiches bergmännifches Leben entfaltet fich erft in dem in der nordöftlichften Edle Mährens

beginnenden und nach Schlefien fich ausbreitenden Steinfohlenrevier von Mährijch-

Dftran! Bor nicht viel mehr als Hundert Jahren waren die großen Schäe an Steinfohlen,

welche die Natur in jenen Landegtheilen aufgejpeichert hat, nahezu unbekannt. Die Kohle der

zu Tage ausbeigenden löse konnte mit dem reinen, geruchlofen und in feiner Handhabung

bequemen Holz nicht concurriren. Der Schmied war der einzige, der diefen foffilen

Brennftoff würdigte; die Hausfrau, der Bürgersmann verabfcheuten den ruffigen Brenn-

ftoff, der fich oft auch durch penetrant riechende Gasentwiclungen unangenehm bemerkbar

machte. WS jedoch, hervorgerufen durch die Entwicklung des Dampfmafchinenwejens,

der Ruf nach) Kraft dringender wurde und das Holz, der bis dahin fiegreiche Concurrent

der Kohle, fich als Schwächling erwies, begann der Bergmann in dem freundlichen

Hügellande um Mähriich-Dftrau, in welches die blauen Berge der Sudeten und Beskyden

hineimbliden, aufzutauchen und nach den Schägen zu graben, die feine fehtwere Arbeit

veichlicher lohnten al3 das trügerifche Gold und Silber, welche er Jahrhunderte Yang in

ihren Berfteden aufgejucht hatte. Langjam, fehr langfam ging es vorwärts; zunächft

waren e3 die größeren Eijenwerfe und Zabrifen des nördlichen Mährens und Schlefiens,

welche fich als Abnehmer einftellten; der altehrwitrdige Hafpel und der fehon vornehmere

Pferdegöppel wurden im Beginn der Vierziger-Jahre durch die Fördermafchine verdrängt

und die Unterjuchungs- und Aufjhlußbauten mehrten fi. Immer aber fehlte noch ein

Abflußfanal für das große Kraftrefervoir, bis endlich im Jahre 1847 die Kaifer Ferdinands-

Nordbahn eröffnet wurde. Ziemlich chnell fchloffen fich dann weitere Montanbahnen an,

welche die Gruben mit dem Hauptitrange verbanden und dem ungehinderten Abfluß der

Kohle jtand fein Hinderniß mehr im Wege. Unternehmung auf Unternehmung erftand,

die Zahl der Bergleute, die, unterftüßt durch die vorgefchrittene Mafchinentechnif, in immer

größere Tiefen vordrangen, tieg 6i8 in die Taufende, Induftrien fiedelten fich in der

Nähe der Kraftquellen an und verwandelten die Umgebung von Mährifeh-Oftrau in ein
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Snödnftriecentrum erften Ranges. Im Jahre 1782 gelangten circa 1200 Metercentner
an das Tageslicht, im Jahre 1850 war die erfte Million erreicht, 1882, Hundert Jahre
nad) Beginn eines nennenswertheren Betriebes, betrug die Förderung 26 Millionen
Metercentner und mit Schluß des Jahres 1891 war die Hiffer von 43 Millionen bereits
überschritten.

Aber nicht nur in Mährifch-Oftrau und der nächften Umgebung zeigte fich der
Segen eines entwidelten Bergbaubetriebes. Überall, wohin die Kohle gelangte — und fie
bleibt zum großen Theile im Vaterland — wirkte fie befruchtend. Brünn und Wien find
Hauptabjagpımkte geworden. Längs der eifernen Straßen, auf denen die Kohlen rollen,
entjtanden Induftrien der verfchiedenften Art. Der Städter Lebt diefe glänzend fchwarze
Kohle, weil fie rein und ohne ftörenden Geruch verbrennt, feiner befonderen Aufficht
bedarf umd thatfächlich bis auf ein Feines Achenhäuflein verfchwindet. Der Hittenmann
wiederum liebt die Dftrauer Kohle wegen ihres hohen Brennmwerthes, ihrer Reinheit und .
ihrer Backfähigfeit. Kann er auch mit jedem Brennmateriale jeine Dampffeffel heizen,
in feinen Öfen Hitegrade von Zaujenden von Graden erzeugen: zum modernen Hoch-
ofenbetriebe bedarf er guter, billiger und reiner Coafes. Diefe liefert ihm das Nevier
reichlich, denn in mehr als 1000 Coafesöfen werden gegenwärtig an jechs Millionen Meter-
centner Coafes erzeugt.

Das Kohlenrevier um Mährifch-Oftrau — das Dftrausstarviner nach den zwei an
den Endpunkten der Oftrauer Mulden gelegenen Orten benannt — enthält derzeit iiber
6000 Hektar belehnter Grubenfelder, ift durch 83 Schachte, von denen achtundzwanzig
zur Sörderung, achtzehn zur Förderung und Wafjerhaltung, zwölf als Kunftichachte dienen,
aufgejchloffen, welche Teufen bis 600 Meter erreichen. Während im Roffiger Berken nur
zwei Flöße gebaut werden, beträgt hier die Anzahl der mit Sandfteinen und Schiefern
abwechjelnd eingelagerten befannten Flüge 366, wovon aber mır 102 als baumwürdig
angejehen werden. Die Mächtigfeit der Slöe variirt zwischen einigen Millimeter bis zu
vier Meter. Wie die Mächtigfeit, fo variirt aber auch die Qualität der Kohle; der Berg-
bau ift in der glücklichen Lage, Kohle jeder Beichaffenheit, magere, halbfette und fette, nach
Bedarf, liefern zu fünnen. Der Alchengehalt der Kohlen ift im Allgemeinen geringer als
der der Roffiger Kohlen und wird durch forgfältige Aufbereitung in den mit den Schachten
verbundenen, Durch Mafchinen betriebenen Anlagen auf ein Minimum veducirt.

Auch die Dftrauer Flöge führen gleich denen im Roffiser Beden die Schlagwetter
als jchlimmen Begleiter, nur treten hier die Gasentwielungen häufig mit befonderer
Vehemenz und Plöglichkeit in großen Mengen auf und Ihaffen die Bedingungen zu ver-
eerenden Explofionen: eine Ichadhafte Lampe, ein ausblafender Schuß, eine Unvor-
fichtigfeit — und unter Donner, Blik und Sturmezfaufen werden der Menjch und jeine
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Merfe vernichtet. Die Gejchichte der Oftrauer Bergbaue hat manch Schwarzes Blatt voll

Trauer und Schreden aufzuweifen, dabei aber zugleich auch viele Beweife von Todes-

muth und Aufopferung, wie fie erhebender faum auf den Schlachtfeldern gefunden werden

können. Um diefe gefährlichen Wetter, auch die verbrauchten, rafch abzujaugen, arbeiten im

Reviere circa fünfzig Ventilationsmafchinen der verfchiedenften Syiteme.

Nicht alle Bergbaue des Oftrau-flarviner Bedens fiegen, wie jchon in der Bezeichnung

dejelben angedeutet ift, im Kronlande Mähren, die größere Zahl derjelben befindet fich

auf fchlefifchem Boden. In Mähren befanden fich mit Ende des Jahres 1891 fünf Unter-

nehmungen mit elf Dampfmafchinen im Betriebe, welche über acht Millionen Meter-

centner Steinkohle zu Tage fürderten und nahezu 4700 Arbeiter bejchäftigten. Drei Betriebe,

und zwar der Karolinen-, der Salomon= und der Tiefbaufchacht find im Befibe des Frei-

herrn von Rothichild, zwei mit dem Heinrich-, Georg- und Franzschacht im Befite der Kaifer

Terdinands-Nordbahn. Mit diefen Betrieben find Aufbereitungs- und Coafesanftalten,

mit dem Heinrichfchachte auch eine Brifettfabrif verbunden. In den mährijchen Coafes-

anftalten wurden im Jahre 1891 nicht nur 31/, Millionen Metercentner Steinfohlen

vercevaft, Sondern bei diefem Procefje auch fehr anjehnliche Mengen werthvoller Nteben-

producte als: Ammoniaf, Ammoniumfulfat, Theer, Hartpech, Asphalt und Theeröl im

Gefammtwerthe von 360.000 Gulden gewonnen. Die Brifettanftalt am Heinrichchachte

— die einzige des Aeviers — erzeugt über 150.000 Metercentner Brifetts aus der Staub-

fohle, welche mittelft Hartpech gebunden wird.

Daß der Bergbaubetrieb um Mährisch-Dftrau mit allen Hilfsmitteln der modernen

Technik ausgerüftet ift, ift bei einer jo hoch entwicelten Induftrie felbftverftändlich. Tiichtige

Ingenieure, deren Namen fowohl im Vaterlande als außerhalb desjelben einen guten

Klang haben, ftehen an der Spibe der Unternehmungen und juchen im Verein mit ihren

Standesgenofjen den Bergbau auf der Höhe der Zeit zu erhalten und zugleich das 208

der ihnen anvertrauten Bergleute möglichit zu verbefjern. Diejfe Beftrebungen finden ihren

Soncentrationspunft im Dftrauer berg- und hüttenmännifchen Vereine, in welchem alle

das Herz de3 Bergmannes bewegenden Fragen verhandelt und erledigt werden.

Behufs Heranbildung tüchtiger Auffichtsorgane für das Oftrau-Karviner Becken

befteht in Mährifch -Oftrau eine eigene Bergichule, in welcher junge Bergleute, die

eine angemefjene Zeit in der Grube gearbeitet haben, in allen jenen Gegenftänden unter-

richtet werden, deren Kenntniß einem Aufjeher Heutzutage nöthig find.

Wenn die Bergleute im jüdlichen Mähren auf ihre Oftrauer Genofjen nım mit

ftilfem Neide Hinbliden, fo darf dies nicht Wunder nehmen; gegen den Kohlenreichthum

dort ift das Lignitvorfommen von Sidmähren von zurücktretender Bedeutung. Freilich

ift die Braunfohle billig, jehr billig, aber vor ihrer fhwarzen Anverwandten muß
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fie fich trogdem, wo fie ihr im Concenrrenzfampfe begegnet, zurückziehen, denn ihr Heiz-
wertd ift geringer, ihr Afchengehalt groß und ihre Empfindlichkeit gegen den Transport
jogar jehr groß. Anz Tageslicht gebracht, verliert fie jeden Halt und der in der Grube
Ihier unbezwingliche Block von Pfoftenfohle verwandelt fich infolge der Berührung mit der
Luft zu euboidischen Broden. Im Haufe ift fie wegen ftarfer Gasentwiclung unangenehm.
Die Lignitfohle Südmährens wird daher als Hausbrand faft nur in den Städten und
Drtjchaften der Umgebung der Bergbaue verwendet. Sehr wichtig dagegen ift das Lignit-
vorkommen für die Induftrie Sidmährens. Glashütten, HZuderfabrifen, Brauhäufer,
Mühlen und andere induftrielfe Unternehmungen haben fich auf Grund der billigen Kohle
angefiedelt und geben einem ganz bedeutenden Theile der füdmährifchen flovafischen
Bevölferung Arbeit und Berdienft.

Das jidmährifche Braunfohlenvorfommen, der Zertiärperiode angehörig, befindet
fih in einem NRaume, welcher durch die Verbindimgslinien der Orte Neudorf, Bilovis,
Tieheitich, Gaya, Keltichan, Zemnig, Nohatec, Göding, Neudorf begrenzt wird. Das
Lignitflöß innerhalb diefes Raumes liegt unter Tegel- und Sandfchichten in Teufen big
zu 100 Meter und dariiber in Separatmulden eingebettet, hat eine direchfchnittliche
Mächtigfeit von 25 Meter und ift zufammengefeßt aus blätteriger Kohle, Pfoftenkohfe,
beftehend aus flachgedrückten Holzftämmen, Wınzelftocfohle und endlich majffiger,
ziemlich verunreinigter Kohle. Die Pfoten der darnach benannten Kohle find fo gut
erhalten, daß man bei entjprechender Behandlung derjelben unschwer Möbel daranz
Ihnigen könnte,

Mit Ende des Jahres 1891 beitanden zwölf Unternehmungen fir Braunfohlen-
förderung, von denen jedoch nur acht im Betriebe waren. gur Förderung dienen drei
Majchinfchachte, ein Förderftollen und einige Hafpelfchachte. Die Anzahl der in den Berg-
bauen in Gaya, Keltfhan, Dubnian, Hovoran, Tjeheitich und Lufchit befchäftigten Arbeiter
betrug Ende 1891 500. Diefelben find durchaus Shovafen aus der nächiten Umgebung
der Bergbaue, gutmüthige, willige und Iparfame Leute, die johald als möglich in den
Befib eines Häuscheng mit einem Stücdchen Feld zu gelangen juchen. Haben fie dies Biel
erreicht, jo verftehen fie die Obliegenheiten des Landmannes fehr gut mit den Verpflich-
tungen, die fie dem Bergbaue gegenüber eingegangen find, zu vereinigen.

Die Menge der von allen Bergbauen Siüdmährens erzeugten Kohlen belief fich im
Sahre 1891 auf 1,120.000 Metercentner. Bon Schlag- und Brandwettern find zivar
die Lignitgruben verfchont geblieben; dafür befäftigen aber Wafjer und insbefondere der
Schwimmfand die Bergleute oft in umerträglicher Weife. Der leßtere zwingt fogar zeit-
weilig zur bollftändigen Einftellung des Betriebes, da jelbft jahrelange Arbeit oft feine
Kraft nicht zu brechen vermag. Infolge der in bedeutenderem Maße zu bewältigenden
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Wäffer finden wir in allen größeren Gruben Wafjerhaltungsmafchinen der verjchieden-

artigiten Eyfteme eingeführt.

Außer den Erz und Kohlenbergbauen find in Mähren ferner noch eine Reihe von

Graphitbergbauen im Betriebe, welche auf dem Zuge graphitifcher Schiefer von Kum-

ftadt bis Öl an der böhmifch-mährifchen Grenze und auf den Lagern bei Müglik, Alt-

ftadt und Goldenftein umgehen. Diefe graphitifchen Schiefer find im Allgemeinen ziemlich

hart und mitffen daher nach der Gewinnung erft einem längeren Aufbereitungs- und jorg-

fältigen Schlemmproceß unterworfen werden, bevor fie marktfähige Waare geben. Der

mährifche Graphit, welcher theils in Pulverform, theils als Stüdgraphit, theils als

„Moravian Blaclend“ oder „Moravian Silver-Bladlead“ in den Handel kommt, hat eine

tieffchwarze Farbe. Die producirte Menge wandert faft zur Gänze nad) Deutfchland,

England und Amerika. Die Anzahl der im Betriebe ftehenden Unternefmungen auf

Graphit betrug im Jahre 1891 acht, welche zufammen 44.000 Metercentner Graphit im

Werthe von 93.000 Gulden erzeugten. Die Anzahl der hiebei bejchäftigten Arbeiter

betrug 230.

AS Bergbaubetrieb auf nicht vorbehaltene Mineralien wäre jehliehlich noch) der

der neueften Zeit angehörige Bergbau auf feuerfefte Thone in der Umgebung von

Briefen, Gewitfch und Opatovit anzuführen. ES befinden fich dajelbft in der Streide-

formation, im Liegenden der Kreidefohlen, meiftens auch mit diefer zugleich vorfommend,

Slöße feuerfeften Thones von wechjelnder bis 7 Meter fteigender Mächtigfeit und ver-

ichiedener Güte, welcher meift mittelft Stolleribaues, jeltener durch Schachtbetrieb gewonnen

wird und in dem gleichen Zuftande, wie er gefördert wird, auch zur Verjendung gelangt.

Er geht zum Theile (60.000 bis 80.000 Metercentner) nach Bitkovis, zum Theile, etwa

in der gleichen Menge, nach Oberfchlefien, wo er zur Erzeugung von Chamottefteinen

verwendet wird. Da der feuerfefte Thon nicht zum Bergregale gerechnet wird, jomit dem

Srundbefiger gehört, jo bildet er für die Befiger von Grundftücden, in welchen er

vorfommt, eine Duelle reichlichen Gewinnes.

Hüttenmwefen. Wie jchon bei der Schilderung der Eijenfteinbergbaue ausgeführt

wurde, war der Beitand der Eifenhütten in Mähren an das VBorhandenfein billigen und

ausreichenden Holzes, reiner, Teicht verjchmelzbarer und nahe gelegener Erze und einer

genügenden Wafjerfraft gebunden. Dem VBorhandenfein diejer Vorbedingungen verdankten

von den heute noch beftehenden Hüttenunternehmungen die fürftlich Salm’jhen Hütten in

Blansko, die Hütten des Olmüser Fürfterzbisthumes in Friedland, Seladna und Oftrovib,

die Eifenwerfe der Zöptau-Stefanauer Bergbau- und Eijenhüttengewerkfchaft im Norden

Mährens, das Eifenwerf des Grafen Harracdh in Janovig und die Eifenhütte deg Grafen

Mittrowsty in Stiepanau ihre Entftehung. As man in den erften Jahrzehnten unjeres



458

Sahrhunderts begann, die Holzfohlen dur Steinfohlen und Steinfohlencoafes zu erjeßen,
an die Stelle der Wafferfraft die Dampfkraft zu fegen und durch den Bauder Eijenbahnen
die Möglichkeit Schuf, die Erze felhft aus größeren Entfernungen herbeizufchaffen, wanderte
der Hüttenmann an jene Orte, wo der mineralifche Brennftoff in guter Qualität und
ausreichender Menge vorhanden war. C8 entftanden in Mähren die Hüttenunternehmung
Segen- Gottes umd die in Vitfoviß, welch leßtere als die größte und bemerfeng-
werthefte in Öfterreich bezeichnet werden muß. Allein nicht nur die Eriftenzbedingungen
der Hütten haben fich in unferem Jahrhundert geändert, jelbft der Hüttenbetrieb war im
Laufe der Teßten Jahrzehnte ein total anderer geworden. In früheren Zeiten Ihlof fich
an die Hütte, wo das Holzkohlenroheifen in befchränfter Menge erblafen wurde, der
Eifendammer an, in welchem mittelft des Herdfriichproceffes Schmiedeeifen und Stahl
erzeugt wurden. Die Art diefes Brocefjes fchloß eine Maffenproduction, wie wir fie heute
fennen, aus und war, wie fehon erwähnt, an viel Holzkohle und Wafjerfraft gebunden.
&3 war jomit nicht nur die Zahl der Unternehmungen eine befchränfte, jondern auch die
Production eine fo geringe, daß fie oft der Nachfrage nicht genügen Fonnte. Die PBreife
des Metalls, beziehungsweije feiner Sabrifate waren daher fo hohe, daß diefe Unter-
nehmungen veichlichen Gewinn abwarfen und in Gegenden, welche jonft, abgejchlofjen vom
Verkehr, feine Gelegenheit zu einem anderweitigen Verdienst boten, den Bewohnern aus-
reichende und gut bezahlte Arbeit gaben. Diefe Verhältniffe änderten fich zu Ungunften
der alten Werfe, al3 man anfing, in Coafeshochöfen Noheifen in bedeutend größeren
Mengen zu erblafen, al dies bei dem Holzfohlenbetriebe möglich war, al® man an Stelle
des langjamen Herdfrifchprocefjes den Puddlingsproceß feßte, der geftattete, große Mengen
von Stahl und Eifen unter Benügung des Steinfohlenfeuers zu erzeugen. Noch Hatte
die den Fleineren Werfen verderblich gewordene Umwälzung ihre volfe Wirkung nicht
entfaltet, al3 Beffemer den Windfrifchproceß erfand, der geftattete, Stahlmengen, welche
man beim Herdfrifchproceffe nur in 1'/, Wochen, beim Puddlingsproceffe in 11/, Tagen
erzeugen Fonnte, in 20 Minuten zu erblafen, und furz hierauf durch den Thomas-, Gilchrift-
und den Martinproceß fogar die Nothwendigkeit entfiel, zum Proceffe nur die reinften
Erze zu verwenden. Damit wurde der Kleinproduction der Zodesftoß verjegt. Allerdings
beftehen noch bei den Hütten in Sriedland, Janovis umd Zöptau 26 Srischfeuer, aber
die Erzeugung derfelben bleibt auf die Verwendung zu ganz beftimmten Sweden und für
einen noch vorhandenen confervativen Kundenfreig befehränft. Die Hochöfen in Sanoviß
und Stiepanau famen gänzlich außer Betrieb; der Bedarf an Guß- oder Frifchroheijen,
jowie an Eifen und Stahl wide von den Hütten gänzlich oder theilweife von auswärts
gedeckt, nur die Gießereien, die Erzeugung von Schmiedeftücen, Blehen, Mafchinen-
theilen, Mafchinen, Fabrikseinrichtungen und dergleichen blieben beftehen.
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Bon den im Jahre 1891 in Mähren erblafenen zwei Millionen Metercentnern
Roheijen wirrden nur acht Brocent in den Hütten zu Zöptau, Friedland, Blansko erzeugt,
der Reft war die Production der Vitkoviger Hochöfen. Der dritte Theil der Gefammt-
erzeugung an Roheifen diente zur Erzeugung von Gufwaaren aller Art, wie Bau- und
Mafchinenguß, Feinguß, Voterieguß und Dfenguß. Und gerade in der Erzeugung von
Gußwaaren ift e3 den mährifchen Hütten gelungen, Vorzügliches zu Leiften. Die Blanskoer
Gußwaaren finden ihre Abnehmer in der ganzen Welt. Berühmt find die gegoffenen Öfen
von Friedland und Zöptau, welche in Hunderten von Variationen, vom einfachften Kanonen-
ofen angefangen bi zum Finftlerifch reich ausgejtatteten Lurusofen, in der Anzahl von
jährlich 40.000 bis 50.000 Stücd vom Marfte bereitwilligft aufgenommen werden. Das
erzeugte Friichroheifen wird zum Theile in den Hütten bei Zöptau, Ianovik und Fried-
land mittelft des Herdfrifch- und Puddlingsprocefjes, zum größeren Theile in den Eijen-
und Stahlwerfen in Vitfovig und Miähriich-Dftrau, und zwar in den Beffemer-, Thomas-
und Martinhütten zu Eifen und Stahl verarbeitet. Aus diefen werden jodann an Ort und
Stelle die verjchiedenften Bedarfsartifel, als Panzerplatten, Zeinbleche, Kefjelbleche, Welt-
bleche, Aderbleche, Eifenbahnbetriebsartifet, Nöhren, Commerz- und Fagoneifen, Wirth-
Ichaftsgeräthe und dergleichen erzeugt.

gu den älteften Hüttenunternehmungen in Mähren gehören die Hütten des
Fürften Salm-Reifferfcheid in Blansko und die deg Fürfterzbisthums Olmüg in
Sriedland. Die erfteren fünnen ihren Beftand bis in das XVII. Sahrhundert urkundlich
zurüchverfolgen und verdanken ihre Entftehung dem Vorfommen der Erze in Nwdis,
Dlomudan und anderen nahegelegenen Orten, jowie dem Vorhandenfein der Wafferfraft
der Bırnfoa. Daß in der Umgebung von Rudig fchon in den älteften Zeiten Eifen erzeugt
wırrde, beweifen die Funde von Schladenröhren und Eifenfchmelztiegefn, welche aus dem
feuerfeften Audiger Thon gemacht wurden, die Schladenhalden und Schmelzpläße.
Heutzutage hat fich aber der gefammte Hüttenbetrieb in dem reizenden Bunfvathal, unweit
der Station Blansfo der öfterreichifch-ungarifchen Staatseijenbahngefellichaft, concentrirt
und benügt die vorhandene Wafjerkraft fir den Betrieb der nothwendigen Mafchinen. Die
Anlage zerfällt in die Hochöfen, von denen zwei älterer, einer neuerer Conftruction find,
und die anfchliegenden Giefereien, die Mafchinenfabrik und eine Chamottefabrif,

Die Hütten in Friedland ftanden nachweiglich jchon zur Beit des dreißig-
jährigen Krieges im Betriebe und lieferten unter der Regierung des Erzherzog3 Leopold 1.
Wilhehn, als damaligem Bifchof zu DOfhmüs, vorzugsweife Kriegsmaterialien, twie Kugeln,
Granaten, eiferne Thore, Ausfall- und Schußgatter, fowie anderes Schanz- und Minirzeug
für die Faiferliche Armee und die bifchöffichen Seltungen Mirau und Hochwald. Diefe
Unternehmung umfaßt heute die Eifenhütten in Friedland, Celadna und Dftroviß mit drei
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Hochöfen, eine Eifengiekerei, vierzehn Frifchfeuer, ein Walzwerk für Seinbleche, eine
Galvanifiriwerfftätte und Schleiferei. Bejonder3 bekannt find außer den Öfen, wie Ichon
oben erwähnt, die Fein- und Metallbleche, welche dafelbft erzeugt werden.

Die Eifenwerfe bei Zöptau und Stefanau, welche gleichfalls auf einen mehrhundert-
jährigen Beftand zuritcfblicken fönnen, verjchmelgen zum Theile Erze aus den gewerfichaft-
lichen Gruben in Nordmähren, zum Theile fteirifche Exze und verwenden das erblafene
Roheifen fodann größtentheils in den eigenen Betrieben zur Erzeugung von Gußwaaren
aller Art oder frijchen dasfelbe in Srifchfeuern oder Puddlingsöfen. Dieje Hütten um-
faffen außer den Hochöfen in Zöptau umd Stefanau und den dazu gehörigen Giekereien
noch eine Reihe von Betrieben, wie Walzwerke, Frifch- und Zenghütten, eine Nagelhütte,
eine Puddlingshütte und dergleichen und anschließend an diefe Hütten eine Mafchinen-
fabrif und Brücenbauanftalt. Die Eifenwerfe des Grafen Harrac) in Sanovib und des
Grafen Mittrowsfy in Stiepanau haben endlich, wie fchon oben erwähnt wurde, den
Hochofenbetrieb gänzlich eingeftellt, verwenden in ihren Betrieben Roheifen, das fie von
auswärts beziehen, und haben fich ganz der Erzeugung von Mafchinenbeftandtheilen,
Blechen, Mafchinen fir Brettfägen und Mahlmühlen, Filterpreffen und dergleichen, fowie
von Gußwaaren aller Art zugewendet.

Die neueren Hüttenunternehmungen, welche auf Grund des Borhandenfeins von Stein-
fohlenlagern erbaut wurden, find die in Segen-Öottes bei Roffit und die Eifen- und Stahl-
werke in Bitkovig. Die erftere, in den Jahren 1859 bis 1861 erbaut, erblieg in den ersteren
Jahren ihres Beftandes in einem Coafeshochofen Roheifen, ftellte jedoch anfangs der
Siebziger-Jahre den Hochofenbetrieb widriger Berhältniffe halber ein und verwendet jeitdem
englifches, ungarifches und einheimifches Roheijen. Der Betrieb diefes Eifenwerfes bejchränft
fich auf die Erzeugung von Gußwaaren, Commerz- und Faconeifen, Aderblechen, Schaufeln,
Eifenbahnbetriebsartifein, von Apparaten fir andere Fabrifszweige und dergleichen.

Die wichtigfte Hütte Mähren, die Eifen- und Stahlwerfe in Bitfoviß der
Bitfoviser Bergbau- und Eijenhüttengewerkjchaft, verdankt ihre Entftehung einem Fürft-
erzbiichof von Olmüs, welcher unferem Kaiferhaufe angehörte und gleich dem den Steirern
unvergeßlichen Erzherzog Johann der Eifeninduftrie ein warmes ntereffe entgegen-
brachte, dem Erzherzog Rudolf. Diefer ließ im Jahre 1826 in Vitfovig die „Rudolfs-
hütte“ erbauen, bei deren Anlage nicht nur die Nähe der Dftrauer Steinfohlengruben,
jondern auch die Lage an der Dftravica, welche die Betriebsfraft liefern follte, in Nick-
ficht gezogen wurde. Erzherzog Rudolf fchied jedoch bald darauf, im Jahre 1831, aus
dem Leben und fein Nachfolger, der Sirfterzbiichof Graf von Chotef, verpachtete die Hütte
im Jahre 1835 an eine Gefellfchaft, in der fi) Freiherr von Nothichild befand; diefer
faufte das Eifenwerf im Sahre 1841. Heute ift dasfelbe Eigentdum der Vitfoviger
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Bergbauund Eijenhüttengewerkichaft, welcher die Familie des Freiheren von Rothichild

als Gewerke angehört. Ofterreichifcher Unternehmungsgeift und öfterreichifche Hüttenleute

haben aus unfcheinbaren Anfängen — ftet3 geleitet von dem Beftreben, an der Spibe

der öfterreichiichen Eifeninduftriellen zu ftehen und den Fortjchritten der Eifeninduftrie

zu folgen — ein Werf gejchaffen, welches, das exfte in Öfterreich, wenige feinesgleichen

auf der Erde findet. In zwei, mit den bewährteften Einrichtungen verjehenen Hochofen-

anlagen mit je drei Coafeshochöfen wurden im Jahre 1891 aus 21/, Millionen Meter-

centner Erzen, die aus Mähren, Böhmen, Galizien, Steiermark, Ungarn, Bosnien,

Deutjchland und Schweden zugeführt werden, 1,800.000 Metercentner Roheifen erzeugt.

Ein Theil des Roheifeng wird in den Eifengießereien zur Herftellung von Mafchinen-

und Röhrenguß verwendet, der Neft in den Puddlingshütten und dem Stahlwerfe,

beftehend aus der Martinhütte und dem Gußftahlwerk, zu Eifen und Stahl verarbeitet;

großartige Walzwerfsanlagen übernehmen die glühenden Stahlblöde und ftredfen diefelben

zu Schienen, Trägern, Platten, Blechen und Tyres, das Rohrwalzwerk erzeugt aus ihnen

Gas- und Siederohre und Fittings; das fertige Material, fowie die Gußftiicke wandern

in die Mafchinenfabrif, die Brücenbauanftalt und die Kefjelfabrit. An die Vitkoviger

Hochofenanlage jchließt fich eine Coafesanftalt mit 184 Coafesöfen an, von denen wieder

ein Theil mit einer Ammontaffabrif in Verbindung fteht. Die mit den Exzen zur Verhüttung

gelangenden Kiegabbrände werden in einer Kupferertractionsanftalt mit daran gejchloffener

eleftrolytischer Raffinerie vom Kupfer und den übrigen Metallen bi auf das Eifen befreit

und dann erft dem Hochofen itbergeben. Die in diefen Anlagen gewonnenen Mengen von

Edelmetallen, Kupfer und anderen die Kiefe begleitenden Metallen find nicht gering; jo

wurden im Jahre 1891 dafelbft iiber 1800 Kilogramm Silberfchlamm, iiber 1200 Meter-

centner Kupfer, 155 Metercentner Kobaltichlamm, jowie iiber 400 Metercentner Kupfer-

vitriol erzeugt. Zur Dedung des eigenen Bedarfes und zu Zwecken des Betriebes umfaßt

das Eifenwerf eine Chamottefabrif, eine Ningofenanlage mit Ziegel- und Kalfringöfen,

zwei Leuchtgasanftalten, eine Werfeifenbahn für die Materialbewegung innerhalb der

Werke und für die Berfonen- und Güterbeförderung von ımd nach der Nordbahnitation

in Schönbrunn, eine eleftrifche Lichtanlage und endlich eine Bauabtheilung für Hochbauten,

Werksbauten, Straßen- und Wafferbau. Ein Umftand, der befonders hervorzuheben «ft

und die öfterreichifchen Ingenieure mit gerechtfertigtem Stolze zu erfüllen vermag, ift der,

daß die Bitkoviger Werfe mit ihren Producten fiegreich in die Concurvenz mit den vor-

züglichen und überall begünftigten Fabrifaten der berühmteften ausländifchen Hütten

eingetreten find, daß fie derzeit nicht nur für unfere Landbefeftigungen und unfere Marine

Panzercafematten, Mörferpanzerfuppeln und Compound - Panzerplatten von vorzüglichiter

Brauchbarfeit zu Yiefern im Stande find, fondern ihre Producte diefer Art auch an das
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Ausland abgeben. So wird 3. B. das nöthige Panzermaterial für die Gotthardbefeftigung

von den Bitfoviger Werfen geliefert.

Um schließlich eine Borftellung von der Großartigfeit des Betriebes zu geben, fei

noch erwähnt, daß in den verfchiedenen Anlagen über 8OOO Arbeiter ihre Bejchäftigung

finden, iiber 200 Dampffefjel mit 15.000 Quadratmeter Heizfläche geheizt werden ımd

306 Dampfmotoren mit faft 16.000 Pferdekräften die verjchiedenften Arbeiten beforgen.

26 Kilometer normalipuriger Bahnen mit 8 Locomotiven und 235 Waggons und 21 Kilo-

meter jchmalipuriger Bahnen mit 17 Locomotiven und 260 Waggons ftehen den Betrieben

behufs Transportes der Materialien innerhalb des Werkes und zur Zu- und Abftreifung

derfelben von und zu den Eifenbahnftationen zur Verfügung. An Brennmaterialien werden

endlich jährlich iiber fünf Millionen Metercentner Steinfohlen und über zwei Millionen

Metercentner Coafes verbraucht. Welchen Einfluß diefe Induftrie auf die Entwicklung von

Bitkovig genommen hat, mag daraus erfehen werden, daß diefer Drt, der vor 60 Jahren

faum 200 Einwohner hatte, heute eine Einwohnerzahl von mehr als 12.000 Seelen auf-

zuweifen hat. Wer aber meinen follte, die Induftrie habe den Ort in ein Wirrivar von

ruffigen Fabrifsgebäuden verwandelt, wird fich beim Befuch desjelben auf das ange-

nehmfte enttäufcht fühlen. Neu-Vitkovib befteht vielmehr aus zahlreichen Villen, Fchmuden

Arbeiterhäufern, hat gut gepflegte Straßen, hübfch gebaute Schulen, eine jehr jchöne Kirche,

ein Werfshötel, wie e3 viele größere Städte nicht aufzuweifen Haben, Waarenhallen, den

Wildelmspark und endlich ein aus einzelnen Pavillons beftehendes Krankenhaus, welches

als muftergiltig in feiner Anlage bezeichnet werden muß.

Außer den Eifenhütten beftehen in Mähren feine Metalljchmelzftätten mehr, wohl

aber in PBrivoz bei Mäbhrifch-Oftrau noch zwei Zinfwalzwerfe, welche meift aus dem

Auslande ftammendes Nohzink zu Blechen verarbeiten.

Bon den alten Aaunhitten endfich in Bosfovik, Cernahora, Obora, Liffib u. |. w.,

welche Alaun, Glauberfalz und Bitriol erzeugten, ift Heutzutage feine Spur mehr vorhanden.

Gewerbe, IJnduftrie und Derfehr.

Mähren ift eine der fleißigften und leiftungsfähigften Werfftätten des Reiches.

Bor Allen find e8 die Schäße des Bodens, welche der gewerblichen Entwicklung der

Markgrafichaft Ziel und Richtung gaben. Starke Kohlen- und Eifenlager begünftigten die

Entfaltung der Induftrie im Sinne moderner Technif. Die Keramik findet vortrefflichen

Thon, der holzverarbeitende Betrieb ausgedehnte und gut gehaltene Forfte. Tlachzbau

und Schafzucht ermöglichten feinerzeit, al3 das coloniale Spinnmaterial noch nicht den

Hauptbedarf dedte, das rafche Aufblühen der Tertilinduftrie. Die rationelle Cultur der
Mähren. 30
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Bucderribe wird nicht allein durch die Befchaffenheit des Bodens, fondern auch durch die

Eigenthumsverhältnifje des Grundbefibes gefördert.

Dieje legteren jpielen überhaupt in der Bolfswirthichaft Mährens eine bedeutfame

Rolle. Während einerfeit3 der Großgrundbefig für wichtige Zweige des modernen

Agriculturbetriebes die Vorausfegung bildet, animirt anderfeits eine fchon in frühen Beiten

weitgehende Thetlung von Grund und Boden die Landleute zu induftrieller Nebenarbeit,

welche ihrerfeit$ wiederum der vorhandenen Tendenz Fräftiger Volksvermehrung nur

förderlich wird. Häufig ift der Induftrie-Arbeiter zugleich Eleiner Grumdbefiter, in gewiffen

HBeiten des Jahres auch Agrararbeiter.

Ternab vom Meere gelegen, ohne genügende Wafjerftraßen, bietet Mähren feinem

Handel nicht jene natürlichen Vortheile, welche deffen Entwicklung über den Nahmen des

nationalen Bedarfes hinaus zum Welthandel bedingen wirde. Seit altersher war e3

ein Durchzugsgebiet für den Verkehr von Süden nach dem Norden und Nordoften

Europa’s. Dies ift e3 geblieben. Drei große, radial von Wien ausgehende Eifenbahnen

durcchjchneiden, ihren fernen Zielen. mit thunlichfter Nafchheit zueilend, dag Land. Die

Schienenverbindungen in weftöftlicher Richtung find nicht befriedigend und ftammen zum

Theile aus jo junger Zeit, daß fie bisher feinen maßgebenden Einfluß auf das wirthfchaftliche

Leben zu nehmen vermochten. Hierin Tiegt die Erflärung dafür, daß die Marfgraf-

Ichaft fein commercielles Centrum befißt, daß die einzelnen Gegenden und Induftrien

nur in geringer landsmannfchaftlicher Fühlung miteinander ftehen ımd daß feit dem

definitiven Nückgange des Marktwefens auch von einem fpecififch mährifchen Großhandel

faum mehr die Nede fein kann.

Die eigentlicd, [peculative Handelsthätigkeit ift heute nur [chtwach vertreten. Arbeitsfuft

und Wagemuth des Mährers ziehen das Gebiet der Waarenerzeugung vor. Ein nüchterner

Hug nach dem Erreichbaren und Praftifchen beherricht fein Thum md Laffen. Er ift

unermüdlich in der VBerwerthung technifcher Fortfchritte, nicht jehr fruchtbar in eigenen

Erfindungen. Er ift der treuefte Pfleger und Hüter des heimischen Marktes, doch fein

alu fühner Pfadfinder auf den Wegen des Exportes. Er ftellt feine Phantafie gerne in

den Dienft der Mode, mr felten in den Dienft der Kunft. Vorfichtig und pflichtbewußt

in jeiner Gelögebarung, ift er in dem fehweren Zeiten ftocender Zahlungen ein gegen

fich jeldft ftrenger Schuldner, aber ein nachfichtiger Gläubiger.

Die mährijfche Induftrie zeichnet fich durch außerordentliche Mannigfaltigfeit

der Production aus. In erfter Linie ift die Wollinduftrie zu nennen. Sie ift durchaus

modern und doch zugleich ehrwirdigen Alters. Mährens Schafwollipinnerei und

Weberei waren urfprünglich Gegenftand der ländlichen Heimarbeit; der Bedarf der

Familie wurde von den Hausgenofjen erzeugt. Doch fchon in frühen Zeiten finden fich



 

 

   TINTERfo

Die erjten Arcbeiterhäufer Brünns.

Anzeichen gewerblichen Betriebes. Lehrmeifter

waren die Flamänder, welche um das XIII. Zahr-

Hundert, dem Auswanderungs- und Befiedlungszuge nad) Dften folgend, bis in die

Sudetenländer vordrangen. Sie beherrfchten mit ihrer Technik, ihren Iunungs- und

Städterechten den Anfang der Handwerfsmäßigen Periode. An den Einheimifchen

fanden fie gelehrige Schüler, die in den zahlreichen über dag Land vertheilten Städten das

zinftige Wollengewerbe zu Hoher Blüte brachten. Hierbei ift insbefondere der gemeinfamen

Anftalten, fei e8 zu Erleichterung der Production, als: Appreturen, Tärbereien u. a.,

fei e8 behufs Sicherung preiswirdigen Abjates zu gedenten. Kümmerliche Nefte folcher

Anlagen beftehen noch heute und reden, ebenfo wie die Überbleibfel der Gefellenladen,

von dem einftigen Vorhandenfein einer in diefem Productionszweige nunmehr überlebten

Wirthichaftsordnung.

In der Gegenwart bedient fich das mährifche Wollengewerbe der beiden Betrieb3-

formen der Fabrifs- und der Hausinduftrie. Freilich nicht der Hausin duftrie in jenem

patriarchalijchen Sinne, wo das Befleidungsbedirfniß der Familie durch die Winterarbeit

der Hausgenoffen gedeckt wird, fondern bereits in der Zorm de3 Verlagiyitens, wo für

Nechnung eines Unternehmers die Lohnarbeit, ftatt in defjen Werfftätte, in dev Wohnung

des Arbeiters unter Zuhilfenahme der Angehörigen des leßteren verrichtet wird. Selbft

die Handwerfsmäßige Periode benüßte zur Herjtellung der Garne die Heimarbeit der

Zandbevölferung, ebenfo wie eine nichtzüinftige, außerftädtifche Wollenweberei ohne Zweifel

neben dem ehrfamen Handwerk jelbft in defjen Blütezeit beitanden Hat.
B0r*
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Die Entwilung der mährifchen Wollwaarenerzeugung zur Sabrifsinduftrie
ift auf die Initiative der öfterreichifchen Negierung in der zweiten Hälfte des vorigen
Sahrhundert3 zurüczuführen. Das Problem der Schaffung einer nationalen Induftrie
bejchäftigte in der Epoche des aufgeflärten Abfolutismug die führenden Geifter. Wenn
auch die zur Erreichung diejes Zivedes angewandten Mittel fich zum Theile nicht bewährt
haben, jo hat man doch im Großen und Ganzen den richtigen Weg eingefchlagen. Lebeng-
volle Keime wurden gelegt, aus denen im Laufe einiger Jahrzehnte eine öfterreichifche
Großinduftrie fich entwicelt hat. Mit Necht bewahrt das Bolf dem Leiter diefer
Wirthichaftspolitif, Kaifer Iofef U. und feinen DBerathern ein danfbares Andenken.

Die Mittel, welche gebraucht wurden, beftanden in der Errihtung von Staats-
fabrifen, Subventionirung von Privatetabliffements, zollpofitifchen Maßregeln, Toleranz
der Afatholiken, Zulaffung der Ausländer zur jelbftändigen Gewerbe-Ausibung unter
Garantie der Freizügigkeit, Gewährung von Recrutirungsfreiheit an Arbeiter, Loderung,
ja theilweife Aufhebung des Zunftzwanges ı. j. w. So wurde im Jahre 1765 die erfte
Zuchfabrif in Brünn von der Regierung gegründet. Ihre Verwaltung unterftand einer
Gejellichaft von Handelsleuten, welcher aus Staatsmitteln namhafte Summen zur
Verfügung geftellt wurden. Im Jahre 1780 ging ihre Leitung an Johann Leopold
von Köfilfer (geboren zu Brünn 1743) über, der eine ftattliche Anzahl veichsdeuticher
Arbeitskräfte nach Brünn zog, denen fpäter noch andere folgten. Diefe Männer find als
die eigentlichen Schöpfer der Brünner Vollinduftrie zu betrachten. Einige wurden im
Laufe der Jahre Gründer felbftändiger Unternehmungen, von denen einzelne noch heute
foriven. Die erften Einwanderer waren faft ausschliehlich Proteftanten. Sie ftifteten die
evangelifche Kirchengemeinde in Brünn; ihr Pfarrer wurde „Paftor der Brünner feinen
Zuchfabrigue” genannt. Köftller erbaute feinen Gehilfen 44 Arbeiterhäufer nach dem
Cottagefyften. Sie beftehen noch heute, wenn au ohne die Gärtchen und ihrem
urjprünglichen Zweck entfremdet. Unfere Abbildung zeigt diefe erften Arbeiterhäufer
Brünns, zu denen die Schimiger Colonie „Sriedrichgruhe” der Invalidencafja der
Brünner Eifenarbeiter ein Gegenftüc aus jüngfter Beit bildet.

Sowie in unferen Tagen Kaifer Franz Sofepp I. durch wiederholte Befichtigung
industrieller Etabliffements den mährifchen Öewerbeftand beglückt hat, fo befuchte auch
Sofef H. die Fabrik Köftllers perjönlich. Er zeichnete dadurch die Induftrie in ähnlicher
Weile aus, wie er den Aderbau durch den Gang hinter dem Pfluge bei Slavifovih
geehrt hat. Noch heute zeugt eine Gedenktafel an dem Haufe, welches einftens die erfte
Tuchfabrif Brünns beherbergte, von der Antheilnahme des edlen Kaifers an der
wirthichaftlichen Entwicklung feiner Völker. Die Snichrift Tautet: „Dem Kenner und
Beförderer der Fabriken, Sofef II., den 13, September 1781.“



 

 

 
 

Invalidenhäufer der Brünner Eifenarbeiter.

Die Beftrebimgen der Negierung fanden Berftändniß und Nachahmung in den

Streifen des mährischen Adels. Man verbefjerte die Schafzucht, ja fchritt jelbft zur Gründung

von Fabriken. Allen voran find Leopold Graf Berchtold und Hugo Altgraf zu

Salm-Reifferjcheid, als unermiüdliche Förderer des culturellen Lebens ihrer Heimat,

auch auf diefem Gebiete mit Erfolg thätig gewefen. Salm war fich vollfommen dariiber

Elar, daß die Schaffung einer mährischen Wollinduftrie zunächjt davon abhänge, jene

technijchen Fortjchritte bei ung einzubürgern, deren fich England erfreute. Er bereifte

diejes Land und brachte Modelle und Zeichnungen von verfchiedenen Mafchinen herüber,

welche er fich mit großer Mühe und unter Beftehung mancher Abenteuer, felbft nicht ohne

perjönliche Gefahr, erworben hatte. Die von ihm (1796) begriindete Wollen-Mafchinen-

jpinnerei war die erfte in Öfterreich. Sie hatte allerdings feinen Yangen Beftand, aber das

Scheitern folcher erjter Verfuche bei Einbürgerung technischer Neuerungen fehmälert

nicht das Berdient jener weitblicenden Männer, auf deren Erfahrungen und Fehlern

der Erfolg der fommenden Generationen beruht.

In diejem Sinne find die Beftrebungen jener Epoche zur Schaffung einer mährifchen

Wollinduftrie zu witrdigen; der unmittelbare materielle Gewinn war fein großer. Aber

der Boden wurde geebnet für die Arbeit einer neuen Zeit. Zahlreiche Schranfen des

Verkehrs wurden niedergeriffen; unternehmungstuftige, tüchtige und fachkundige Männer

aus dem Ausland angeworben, die Production des Nohftoffes auf eine hohe Stufe

gebracht. Nicht? war natürlicher, al3 daß mit der Einführung der Dampffraft die

Wollinduftrie des Kronlandes einen rafchen und ficheren Aufjchwung nahın.
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Die mährische Wollinduftrie blieb niemals Hinter ihrer Zeit zurück. Sie wußte fich

immer den geänderten Bedirfniffen und dem technijchen Fortjchritt anzupaffen. Darum

bietet auch ihre Entwidlung, die wohl manchmal von Stodungen, doch niemals von

Krifen gehemmt wurde, das Bild einer ftetig aufiteigenden Linie.

Große Änderungen brachte die neuere Zeit in Bezug auf das zu berarbeitende

Nohmateriale. Einftens wurde der Wollenbedarf durch die Monarchie, namentlich

Mähren und Ungarn und nur zum Theile durch Preußen und Rußland gedeckt. Diejer

Umftand bedeutete einen entjchiedenen VBortheil, den die mährische Induftrie ihrer geo-

graphischen Zage zu verdanfen hatte und der gewiß auch mit zu ihrer Entfaltung beitrug.

Bei zunehmender Cultur und Bevölferung hat fich die Zandwirthichaft von Jahr zu Jahr

mehr der Schafzucht entfremdet, während der Verbrauch an Wolhvaaren und damit die

Nachfrage nach Wolle ftieg. Diefem Mangel wurde durch die wachjende Einfuhr colonialer

Wollen abgeholfen, deren Verarbeitung wiederum Änderungen in der Fabrifationsweije

bedingte. Gegenwärtig ift die Vorherrjchaft der üiberjeeischen Spinnereiftoffe unbeftritten,

was für Mähren von großer Tragweite ift. E&3 ift des Vortheils, welcher ihm zufolge

feiner geographifchen Lage früher bei Bezug des NoHjtoffes zu Theil wurde, beraubt und

gegenüber der ausländischen Spinnerei in Nachtheil gefeßt.

Neben Wolle werden fiir einzelne Artikel feit langer Zeit anderweitige Thierhaare

und Seide verwendet. Die ausgedehnte Heranziehung von Spinnerei-Abfällen, Kunft- und

Baumwolle fällt in die legten zwei Decennien. Es ift Dadurch möglich geworden, den

Artikeln diefer Induftrie und namentlich den fogenannten Miodewaaren eine bislang

ungeahnte Verbreitung bei den unteren Bolfsfchichten zu verschaffen, die Preije der Waare

außerordentlich zu verbilligen und die Production namhaft zu fteigern.

Die Wollipinnerei producirt Streich und Kammgarne. Die Lage der Streicdh-

garnjpinnerei war eine jehr wechjelvolle. Najch wurde feit Einführung der mechanischen

Spinnmafchine die Hausinduftrielle Production auf diefem Gebiete unmöglich gemacht.

Große Etabliffements, die Lediglich dem Zwecke der Lohnjpinnerei dienten, florirten. Da

wandte fich die Mode dem Kammgarn zu und gegen Ende der Achtziger-Jahre wurde die

Lage der Streichgarnspinnerei eine immer bedrängtere. Wiewohl technisch außerordentlich

leiftungsfähig und die großen Schwierigfeiten bei Verarbeitung von Wollfurrogaten mit

ftaunenswerther Gejchieflichfeit überwindend, konnte fie fich doch nicht auf ihrer Höhe

erhalten und mußte zu Betriebsreductionen jchreiten.

Die Kammgarnipinnerei ift in der Marfgraffchaft durch ein einziges, jedoch)

jehr bedeutendes Etabliffement vertreten. Die Jluftration zeigt das Innere eines Spinn-

faales desfelben. Diefer Induftriezweig jet eine hochentwickelte Weberei voraus, erfordert

großes Capital und eine fehlerlofe Technik. Vom Weltmarft abhängig, Hat er jeine
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Erzeugung in weitgehender Weije fpecialifirt und findet Abjat weit über die Grenzen

des Kronlandes hinaus.

Die Wollwaarenerzeugung Mährens ift außerordentlich vielfeitig. Bon dem

Feinsten Tuche und der eleganteften Modewwaare herab bis zur Drucwaare find alle Arten

=- Sn

 

 

 

  
Ein Theil der Tuchfabrit Köfiller in Brünn.

von Stoffen zur Männerbefleidvung vertreten. An der Equipirung unferer Armee mit

Tuch und Egalifirungsftoffen, und zwar jowohl der Mannfchaft als des Dffizierscorps

nimmt die Markgrafichaft hervorragenden Antheil. Aber auch dem jchönen Gejchlecht

dient die mährifche Wollinduftrie durch die Herftellung der Stoffe für Mäntel, Hochfeiner

fowie aucd; ganz billiger Damenkleiderftoffe, Shawls u. a. Die Filzfabrifation hat

neuerdings einen namhaften Aufjhwung genommen.
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Die Wollinduftrie ift in zahlreichen Orten Mährens, am ftärfften aber in Brünn
vertreten. Diefe Stadt ift auch in commercieller Beziehung der maßgebende Plag Öfterreichg
für Herrenmodemwaare. &3 faun jedoch nicht verhehlt werden, daß in den [ebten Sahren fich
die norbböhmifche Concurrenz jehr fühlbar gemacht Hat. Derjelben ftehen mit bedeutenden
Capitalaufwand in großem Stile eingerichtete und betriebene Fabriken zu Gebote, während
die Mehrzahl der mährifchen Etablifjements zu den mittelgroßen Fabriken gehört,

Der Erport ift ein namhafter und ein weitverzweigter. Nach dem Orient bedient
er fi) der Vermittlung der außerordentlich wichtigen Confeetionsinduftrie, welche
ihren Hanptfiß in Proßnis hat. Brünner Modewaare, Tuch) und Shawls gehen nach

Italien, Frankreich, Deutjchland, Aumänten, Serbien und dem Orient, Amerika ı. a.

Die mährifhe Seideninduftrie ift ein erpatriivtes Wiener Kind. An Bemühungen,
die Seidencultur in unjerem Kronlande einzuführen, hat e3 namentlich zur Zeit der
Herrjchaft der jojefiniichen Wirthichaftspolitif nicht gefehlt. Die mehrfach unternommenen

Verjuche waren in erfter Linie auf die Einbürgerung der Seidenraupenzucht gerichtet.
Nennenswerthen Erfolg Hatten fie jedoch nicht. Wenn die Marfgrafichaft heute eine auf

der höchften Stufe der Leiftungsfähigfeit ftehende Seideninduftrie befigt, welche durch

einen weitverzweigten Export ihre Concurrenzfähigfeit auf dem Weltmarkte darthut, fo ift

dieg zunächlt auf die Wandlung in den wirthfchaftlichen Verhältniffen Wiens, dem einftigen
Hauptquartier der öfterreichifchen Seideninduftrie, zurückzuführen. Die Entwicklung Wiens

zur modernen Großftadt hatte die Bedingungen der gewerblichen Production dafelbft

außerordentlich verjchoben. Wollte die vaterländifche Seideninduftrie überhaupt den
technischen Fortjchritten dev Neuzeit, zumal durch Einrichtung der mechanijchen Weberei,
Rechnung tragen, dann war fie, insbejondere im Hinbli auf die Lebensführung der
Arbeiter, zur Auswanderung aus der Neichshauptftadt genöthigt. VBegreiflicherweife fuchte

man jene Gegenden auf, wo eine feit altersher mit der Webefunft vertraute Bevölferung
einen Überfluß am gefchiekten Händen darbot. So ift dag einst fpeeififch wienerijche

Gewerbe de3 Brillantengrundes in Mähren, vorzüglich in deffen nördlichem Theile, neu

gefräftigt wieder auferftandeıt.

Die Leinenwaarenerzeugung der Marfgraffchaft ift wralten Datums. Ur-

Iprünglich hausinduftriell und Handwerfsmäßig betrieben, hat fich diefer Erwerbszweig

im Norden des Landes bereit3 in früheren Zeiten zu anfehnlicher Bedeutung, auch für den

auswärtigen Handel entwidelt. Ganz analog liegen die Verhältniffe bei der viel jüngeren

Baummwollwaarenerzeugung, welche der Leineninduftrie manches Gebiet erfolgreich

beftritt, Heute aber mit der älteren Schwefter in vielfacher Beziehung, namentlich infoweit

beide auf Heimarbeit beruhen, enge verbunden ift. Das Verlagsiyften gelangte zu großer

Blüte und ift in der Weberei noch heute vorherrjchend. Nichtsdeftoweniger vollzieht fich
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auch in diefer Abtheilung der Übergang zu der wirhichaftlich und jocial höher jtehenden

maschinellen Betriebsform unaufhaltfam. Es ift ein großes Verdienft der führenden

Unternehmer Nordmährens, daß fie den richtigen Moment zu erfaffen wußten, in welchem

Opfermuth und Energie die Entwiclung der Haus- zur Großinduftrie fieghaft vollendeten.

Boran ging Die Garnerzeugung. Die großen Verleger fühlten gegen die Mitte diejes

Sahrhumderts die Abhängigkeit von der ausländiichen Mafchinenjpinnerei und juchten

 
Hugo Altgraf zu Salm-Neiffericheid.

diefe duch Errichtung mechanischer Flachsipinnereien zu brechen. Die neuen Etabliffements

wurden anfänglich nur mit Wafjerfraft betrieben und waren gleich von Haus aus in großem

Stile eingerichtet. Der Erfolg war ein guter, welcher fic) noch fteigerte, al$ durch den

nordamerifanifchen Krieg die europäiiche Baummwolleinfuhr beträchtlich veducirt wurde.

Heute gehört die Flachsjpinnerei zu den Erportinduftrien des Landes md erfreut fich

ebenjo wie die mechanische Baumwollipinnerei der Höchften Stufe technijcher Vervoll-

fommmung. Die Errichtung fabrifsmäßiger Färbereien, Drudereien, Bleichen md
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Appreturen hatte den beiten Einfluß auf die Leiftungsfähigkeit dev mährifchen Leinen-

und Baumwollwaarenerzeugung, welche durch fteten Fortfchritt ihren bewährten Auf

auch im fernen Ausland zu erhalten weiß.

Den Umfang unferer Terilimduftrie ergänzt die Striderei und Wirferei, welche

zum Theile der Hausinduftrie angehören, die Tricotfabrication, die fich gleichfalls

der Heimarbeit bedienende Confection, die Fezinduftrie umd die durch ein einziges, aber

vortrefflich eingerichtetes Etabliffement repräfentirte Bobbinet-Spigenerzeugung.

Die Huterzeugung, welche bi8 um das Jahr 1865 nicht nur in Mähren, fondern

in ganz Öfterreich ausfchließlich mittelft Handarbeit betrieben wurde, fonnte in Folge

diefes Umftandes weder im Inlende recht zur Geltung gelangen, noch mit der im

Auzlande bereit3 majchinell eingerichteten Concurrenz gleichen Schritt halten. Ext als

im Jahre 1865 die Firma 3. Hüce3 Söhne, deren Gründer Johann Hiücfel sen. das

Hutmachergewerbe jeit dem Jahre 1837 ebenfalls mittelft Handbetrieb ausgeiibt Hatte,

daran ging, in Neutitjchein eine Haarhutfabrif mit Dampfbetrieb zu bauen und mit den

neueften englifchen und amerikanischen Mafchinen einzurichten, nahın die Hutfabrifation

Mährens einen ungeahnten Aufichwung. Die genannte Firma mußte num von Sahr zu

Jahr, um den von allen Seiten an fie geftellten Anforderungen entiprechen zu fünnen,

ihr Etablifjement vergrößern. Das Abjabgebiet für Haarhüte exftrect fich nahezu auf

alle eivilifirten Länder der Erde. Die mährijche Fabrik ift in ihrer Art die größte des

europäifchen Continentes und bejchäftigt heute circa 1200 Arbeiter.

Die Lederinduftrie hat in den legten Decennien feit dem Übergang von der

handwerfs- zur fabrifsmäßigen Gerberei außerordentlich an technifcher Vollendung und

Kraft gewonnen. Ihre Hauptfige find Brünn und Trebitfch, in welchen Orten auch die

Erzeugung von Lederconfectionsartifen, namentlic; Schuhen, fabrifsmäßig und durch

Heimarbeit ftattfindet. Zerner find Broßnig und Walachifch-Klobouf für die Hausinduftrie

in Schuhwaaren von Bedeutung. Aber auch die Weißgerberei und Handfchuhfabrifation

nimmt einen erfreulichen Auffchwung.

Die mährijche Glasinduftrie ift durch einige Hohl- und Tafelglasfabrifen erfter

öfterreichifcher Firmen rühmlichft vertreten.

Die Erzeugung gebogener Holzmöbel, jeit der Mitte diefes Jahrhunderts in der

Marfgrafichaft eingeführt, hat fich zu einer fchwunghaften Induftrie entwicelt und

bejchäftigt eine große Anzahl von Händen in fonft erwerbsarmen Gegenden, deren Holz-

reichthum Hierdurch eine jehr gejchäßte Verwendung findet. Diefer vorwiegend mährifche

Tabrifationszweig hat nicht allein den Comfort unferes bürgerlichen Lebens durch

Schaffung dauerhafter und billiger Geräthe bereichert, fondern auch einen Welterport-

artifel erften Ranges creirt.
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Wenngleich nicht verfannt werden darf, daß ein großer Theil des Bedarfes Mähren

an Chemikalien noch aus dem Auslande bezogen wird, fo verzeichnen wir doch jchon zahl-

reiche Unternehmungen der Hemifchen Imduftrie. Die Beleuchtungsgewerbe stellen

ein ftattliches Contingent, welches von der Öaserzengung, Kerzenfabrifation, Mineralöl-

taffinerie und Zimdwaareninduftrie gebildet wird. Hieran reiht fich die Fabrikation von

Blutlangenfalz, Leim, Stärfe, Bottafche, Spodium, Kunftdünger, pharmacentifchen und

anderen chemischen Präparaten.

Die in neuerer Zeit gegrüns

deten Anftalten für Yett-

ertracttion bedeuten einen

wejentlichen Fortjchritt auf

dem fo wichtigen Gebiete der

Verwertung von  Abfall-

producten.

Den vornehmften Rang

in der chemischen Induftrie

der Marfgrafichaft nimmt die

Zuderfabrication ein. Die

Entdefung des Apothefers

Marggraf in Berlin, daß die

Aunfelriibe Zucder enthalte,

erfuhr in Mähren vor ungefähr

60 Jahren ihre erfte praftiiche

Verwerthung, nachdem Die

Zucdererzeugung jchon zu Ber

ginn unferes Jahrhundert3 in

Dentjchland und Frankreich

Eingang gefunden hatte. In

(eterem Lande bewirkte Die

Sontinentaliperre einen für die damaligen Berhäftniffe außerordentlich großen Aufichwung

diefer Induftrie, und wenn fie auch bald darauf jehwere Zeiten, hevoorgerufen Durch Die

dem Nohrzucer in den Colonien gewährten Ausfuhrprämien, durchzumachen hatte, jo

war doch während der erften Zeit der Begünftigung durch die franzöfifche Negierung der

Grundftein für ihre weitere gefunde Entwidlung gelegt worden.

Die erften öfterreichiichen Fabrifen entftanden in Böhmen, in hohem Maße gefördert

durch die Allerhöchite Entfehließung Kaifer Franz I. vom 14. Janııar 1831, dur) welche

 

    
Leopold Graf Berchtold.
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die Zucererzeugung aus inländischen Urproducten durch zehn Jahre von der Entrichtung
der Erwerbteuer befreit wurde. Die eigentliche dauernde Einführung der Nübenzuder-
fabrifatton in Mähren fällt, wenn man von früheren Hleineren Grimdungen, welche feine
Lebensfähigfeit hatten, abfieht, in die Sahre 1836 bis 1837. Damals wurden die noch
heute beftehenden Etabfiffements zu Naig, Tisnovis, Seelovis, Aufterlig und Napagedl
errichtet. Die größte Bedeutung unter diefen Unternehmungen, eine Bedeutung, welche
weit über die Grenzen umjeres Vaterlandes hinausreichte, erlangte die durch den genialen
Sranzojen Florent Robert auf dem Erzherzoglich Albrecht’ichen Gute zu Geeloviß
erbaute Zuderfabrif, welche durch Lange Zeit die hervorragendfte Lehrfchufe für die Nüben-
zucdeverzeugung bildete und aus welcher die wichtigften technifchen Erfindungen hervor-
gegangen find. Unter diefe ift namentlich der Verdampf-Apparat, welcher heute noch den
Namen Robert führt und durch welchen erft das Kochen der Zucferfäfte in gejchlofjenen,
(uftverdünnten Naume allgemeine Einführung fand, fowie das von Julius Robert, dem
Sohne Florents, erfundene Diffufions-Verfahren, welches, an Stelle der alten Saft-
gewinnung ducch Auspreffen der Rüben, heute allgemein angewendet wird und eine viel
befjere Zuderausbeute gewährt, zu zählen. Der technifchen Entwicklung der mährifchen
HSudererzeugung kam e8 außerordentlich zu Statten, daß fie in der Brinmer Mafchinen-
fabrication verftändnißvolfe Unterftügung fand, welche das geniale Experiment in die
Altäglichkeit der induftriellen Production umzufegen wußte.

Danf diefem Umftande und Dank den großen VBortheilen, welche der Landwirthichaft
durch den Nübenbau entjtanden, hat fich die Zucerfabrication in Mähren erfreulich
entwicelt und ift gegenwärtig zu einem der wichtigften wirthichaftlichen Factoren des
Landes geworden. Bis zum Jahre 1850 wide nur Nübe verarbeitet, welche von den
FTabrifen und herrfchaftlichen Ofonomien jelbft gebaut worden war; dann wurde aber
auch daran gegangen, den Nübenbau bei den Eleineren Srumdbejigern einzuführen. So
Ichwer dies auch anfänglich erfchien, führten doch Belehrung der Bauern, unentgeltliche
Betheilung mit den beften Samenforten, Teihweife Überlaffung von modernen Cultur-
geräthen und Mafchinen u. j. w. nach und nach zum iele. Heute erjtredt fich der
Huderrübenbau in Mähren, mit Ausnahme des nordweftlichiten Theile, nahezu über
das ganze Land. Er lieferte nach den Erhebungen des E. £ Aderbau-Minifteriums
im Jahre 1892 in den verjchiedenen Theilen der Markgrafichaft die nachftehenden
Erträge:

Släche Ertrag im Ganzen

Shoeten2nsliufen 22,2 0.2 Heften As per Hektar 206 Metercentier 1,531.350
Böhm. mähr. Grenzgebige . . . 2... .. . Mara 174 2 12.680
Ausläufer des böhm. mähr. Grenzgebirges . 102202 220° ol]. 2,155.400
Karharhen-Sochlann, an. 0, 5 10058 92.220.92.106 A 16.600
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Fläche Ertrag im Ganzeı

KRarpathen- gmördlicher Theil . . . . . Hektar 360 per Hektar 185 Metercentner 66.000

Ausläufer | Misticher en Beer 10200 al‘ a 2,358 000

Marsgebirge . en 951028, 2 n 2,076.200

Dügellanoet noroiihevahel 0.0.0, 122 7 3,356.640

und Ebene | Moligere nn 213,990, 3.109) en 2,787.900
 

Summe . Hektar 67.407 per Heftar 213 Metercenter 14,360.770

 

  
 

Spinnfaal der Brünner Kammgarn-Spinnerei,

Im Jahre 1893 ift die gefammte mit Zucerrübe bebaute Fläche auf 73.501 Hektar

geftiegen, welche bei einem Heftar-Ertrag von 189 Metercentner im Ganzen einen

Ertrag von 14 Millionen Metercentner Rübe ergeben hat.

In der Betriebsperiode 1893 bis 1894 ftanden in Mähren 54 Nübenzuderfabrifen

im Betriebe, von welchen 12 Confumzucer (Naffinaden) und 39 Nohzuder erzeugten;

außerdem waren noch 3 Naffinerien im Betriebe, welche gekauften Nohzuder zu

Raffinaden verarbeiteten. Die mährischen Zucerfabrifen erzeugen jährlich durchjchnittlich
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2 bis 22 Millionen Metercentner Zucker, von welchen 15 Millionen Metercentner im
Hollgebiete der Monarchie abgefegt werden; der Neft wird exportirt.

Die öfterreichifche Malzfabrication hat ihren Hauptfig in Mähren. Diefe Induftrie
ift hier zu Anfang der Sechziger-Jahre aus Eleinen Anfängen entftanden. Der fruchtbare
Boden zeitigt namentlich in den Niederungen der Hanna eine fich durch ihre Milde, Voll-
förnigfeit und Dünnhülfigfeit fir die Vermäßzung befonders eignende Gerfte. Das Land
zählt mehr als SO Mälzereien, von denen viele anjehnliche Productiongziffern ausweifen
und ihren Betrieb continuirlich erweitern. Snfolge defjen halten fich die Breife der Gerfte
ftet auf einem verhältnigmäßig hohen Stande und überfteigen zeitweilig jogar diejenigen
de3 Weizens. Der Nugen, der hieraus für die mährifche Landiwirthfchaft erwächjt, welche
jolcherart einen ftändigen, guten Anehmer für eines ihrer Haupterzeugniffe befißt, ift in
die Augen fpringend und erhöht fich durch die Überlaffung der fiir die Landwirthichaft
wichtigen und nüßlichen Abfälle Auspußgerfte, Malzfeime). Der namhafte Export bewegt
fi zumeift nach Nord- und Siddeutjchland, der Schweiz, nad) Holland, Belgien,
Schweden, Norwegen, zum fleinen Theil auch nach Südamerika. Die herrfchenden
Hgollverhältniffe hemmen eine weitere, jonft wohl Leicht mögliche Ausdehnung des Erportes,
der gegenwärtig nr durch die allmälige Steigerung des Bierconfumes an Umfang gewinnt.

Die Bapierinduftrie nimmt heute eine alljeits geachtete Stellung ein; vor faum
50 Sahren auf wenige Bütten zur Herftellung von gefchöpftem Handpapiere bejchräntft,
weift fie nunmehr an zwanzig große im unumnterbrochenen Betriebe ftehende Bapier-
majchinen auf. Kaum ein Land der Monarchie übertrifft Mähren in der Mannigfaltigkeit
jeiner PBapier- und verwandten Fabrifate. In circa zehn großen Etahliffements und
zahlreichen Fleineren Werfen wird vom Handpapiere bis zum dinnften Cigaretten-
Papiere, vom billigen Holzdedel big zum feinften appretivten Glanz- ımd PBrefpan jede
Art Papier und Dedel erzeugt. Die ausgedehnten Tertil-Induftrien Mährens liefern in
ihren Fajer- Abfällen einen Theil des erforderlichen Rohmaterials, wie fie anderjeits mit
ihrem Bedarfe an Jacquarddedeln, Brefjpänen, Emballagen ze. den erwünfchten Abfat
erleichtern. Seit Einführung der Holzfafer als Schliff und Cellulofe, fördert der Hofz-
veichthum des Landes in Verbindung mit den bedeutenden Wafjerfräften und der relativ
billigen Kohle den Auffchtwung diejes Gewerbszweiges, jo zwar, daß heute jehr erhebliche
Mengen fertiger Broducte dem Exporte zugeführt und in den fernften Ländern abgejegt
werden.

Als Hauptftätten der Papierfabrication find die Thäler der oberen March und
diejenigen ihrer Zuflüffe anzufehen, wo fich auch die ältefte Bapiermihle Mährenz, in
Groß-Ullersdorf an der Teß, noch in Betrieb befindet. Die Arbeiterfchaft ift faft aug-
Ihließlich aus der nächft anfäffigen Bevölferung gebildet, die ich allmälig eine jolche
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Gejchieklichfeit aneignete, daß die Schwierigfte Fabrication, die des Seiden- und Cigarretten-

Bapiers in zwei Etabliffements (Dllefchan und Langendorf) den höchten Grad der

Bollendung erreicht hat. Den ftrengen Anforderungen eines ftändigen und umfangreichen

Erportes nach Indien, Japan und Auftralien, wo e8 gilt, der Concurrenz aller Länder

zu begegnen, ift die Bapier- und Cellulofefabrif in Heinrichsthal mit ihren mannigfachen

Fabricaten gewachfen, während der inländische Bedarf durch die Werfe in Aloisthal,

Tisnovis, Pribislavig 2c. gedect wird. Befonderen tecjnijchen Zwecken dienen die Werke

 

  

 
Die Znouftrrejtadt Neutitjchein.

von Nojnau und Heinrichsthal und zwar durch ihre Preßipäne fir Tuchappretur und

Weberfarten für Iacquard-Webmafchinen, während die gejchöpften und Iuftgetrocdneten

Filtrivpapiere von Groß-Ullersdorf, Hinterwaffer, Wermsdorf 2c. vornehmlich in der

chemifchen Induftrie Verwendung finden.

Der Beitand der mährifchen Eifenwerfe kann mehrere hundert Jahre zurüd-

geführt werden, denn fchon im Jahre 1496 wird das zu jener Zeit beftandene jelbjtftändige

Gut Zöptau mit den Orten Nudelsdorf, Wermsdorf und einem Eifenhammer aus Anlaß

einer Schenkung König Wladislaw’s erwähnt. Die Entwiclung der Eijenwerfe wurde
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durch den Dreißigjährigen Krieg verzögert, welcher den nahezu gänzlichen Verfall des

Bergbaues und Hüttenbetriebes im mährisch-[chlefichen Sudetengebirge zur Folge hatte.

Erft gegen Ende des fiehzehnten Jahrhunderts wurden neuerliche Verfuche zur Hebung

der Eijengewinnung gemacht.

Die Grundlage der Eifeninduftrie bildeten außer den ergiebigen Erzlagern die

vorhandenen Wafferfräfte und der große Reichthum der Sudeten an Brennmaterial. Bei

der ftetig fteigenden Verwendung des Holzes für andere induftrielle Zwede und der

dadurch bedingten Verminderung billigen Brennftoffes für die Eifenerzengung mußten

jedoch die einftens in der Nähe des Altvatergebirges gelegenen Holzkohlenöfen allmälig

aufgelaffen werden.

Die im Laufe der Zeit geänderten Verfehrsverhältniffe haben ihren Einfluß auch

auf die mährijche Eifeninduftrie geltend gemacht und eine Verfchiebung der Productiong-

bedingungen bewirft, jo daß heute die Eifenerze, welche man früher in Mähren, ing-

befondere in. den Sudeten gewann, theilweife durch fteierifche und felbft durch fehrwedifche

Erze erjeßt wurden. Statt des früheren vegetabilifchen Brennftoffes gelangen jebt

nahezu ausichlieglich Steinfohle und Koaks zur Verwendung. In den legten Fahren wurden

auch in den Eifenwerfen zeitgemäße Umgeftaltungen und Neuerungen vorgenommen. Erzeugt

werden Puddlings- und Gießerei-Aoheifen, Commerz-, Bau- und Mafchinenguß, Stab-

und Fagoneifen, Eifenbahn-Dberbaumateriale, Schmiedeeifen und Zeugwaren, Schrauben

und Nägel, Draht und Drahtftiften, Bleche, Blechwaaren, Emailgejchirre, ferner

Eifenbahn- und Straßenbrüden, Dampfmafchinen, Keffel und Special-Einrichtungen für

BZuderfabrifen, Malzfabrifen, Fabriken der Tertil-Induftrie u. f. w. Die mährifche

Mafchinenfabrication ift heute eine vornehme Qualitätsinduftrie, welche weder

in, noch ausländischen Wettbewerb zu fcheuen hat.

E3 darf nicht verfannt werden, daß das Communicationswejen Mähreng

nicht gleichen Schritt mit der induftriellen Entwicklung gehalten hat. Zwar find die Haupt-

(inien des nördlichen Eifenbahnneges der Monarchie ausgebaut, wodurch die Verbindung

der Markgrafjchaft mit dem internationalen Schienenftrange eben fo, wie mit dem Centrum

des Neiches gefichert ift. Aber noch fehlen ausreichende Localbahnen, welche wie

Saugarme tief in da3 Land eingreifen, die Induftrie befruchten und den Verkehr mit den

Hauptarmen vermitteln. Noch fehlen gänzlich die fünftlihen Wafjerftraßen, welche

den Transport von Maffengütern beforgen und durch die Billigfeit ihrer Frachtrate erft

den vollftändigen Fruchtgenuß der Bodenreichthümer Mährens erschließen würden.

sn legterer Hinficht ift e3 vorzüglich der Donau-Dder-Canal, der berufen

wäre, der Berfehrepolitif der Marfgrafichaft neue und verheifungsvolle Perfpectiven

zu eröffnen.
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Das Project der Herftellung einer fchiffbaren Verbindung zwiihen March

und Oder datirt noch aus der Negierungszeit Kaijer Carl VI. und jener der Kaiferin

Maria Theresia, alfo aus einer Periode, in.der auch in Frankreich, England und

Deutjchland dem Baue von Kanälen die größte Aufmerfjamfeit zugewendet wurde und

die meiften Wafferftragen, allerdings in wejentlich Fleineren Dimenfionen, al3 eg die

heutige moderne Schiffahrt in Coneurrenz mit den Eifenbahnen erfordert, gebaut wurden.

Damals lag nur die Abficht vor, die Oder durch einen von Kunewald über Barnsdorf,

Kogendorf nach Mährifch-Weifkirchen geleiteten Scheitelcanal mit der Belva und durch

dieje mit der March zu verbinden, die genannten Flüffe jedoch durch Negulirung tHunlichit

 Schiffbar zu machen. Die Anfprüche der Schiffahrt waren aber zu jener Zeit, wo e3 no)

feine Bahnen gab, jehr bejcheidene; man begnügte fich mit Kleinen Fahrzeugen von 10 bis

15 Tonnen Ladungen, die faum 30 bi3 40 Centimeter Tauchtiefe erforderten. Diefe

Schiffahrt befchränfte ich auf die Höheren Wafjerftände und war gegenüber dem Trang-

porte per Achje fchon ventabel, wenn fie nur wenige Monate im Jahre betrieben werden

konnte. Die geplante Anlage war damals vorwiegend für Die Berfrachtung des galizifchen

Salzes nad Mähren und Niederöfterreich beftinumt, ähnlich wie der gleichfalls zu jener Zeit

projectirte Donau-Moldau-Canal der Zufuhr des Salzes aus Hallein und Berchtesgaden

nach Böhmen dienen follte. Und doch muß man es tief bedauern, daß felbft jener fo

bejcheidene Schiffahrts-Canal zwifchen der Oder und der March nicht gebaut wurde, denn

derjelbe wäre nach Aufjchluß der mächtigen fchlefifchen Kohlenreviere chon lange in eine

große leiltungsfühige Schiffahrtsftraße umgewandelt worden und hätte auf die wirth-

Ichaftliche Entwicklung der Monarchie einen heute unüberjehbaren Einfluß genommen.

In Jahre 1872 wurde die Idee, einen Canal zwijchen der Donau bei Wien und

der Oder bei Dderberg al3 moderne Waflerftraße zur Beförderung von Booten mit

500 Tonnen Laft auszubauen, allerdings in wejentlich anderer Forın wieder aufgenommen,

fonnte jedoch bis jet aus Mangel an verfügbaren Geldmitteln noch nicht realifirt werden.

Der Donau-Dder-Canal ift beftimmt, das Mittelglied einer vom Schwarzen Meere

6i8 an die Nord- und Dftjee reichenden, mitten durch Ofterreich-Ungarn ziehenden Waffer-

ftraße zu werden. Er ift al3 Canal lateral zur March, Belva und Oder projectirt, da

dieje Flüffe fich aus vielen Gründen für eine Kanalifirung mit 2 bis 25 Meter Waffer-

tiefe nicht eignen. Für die Speilung der Scheitelhaltung joll das Niederichlagsgebiet der

DBfetiner und Nognauer Beiva mit rund 94.000 Hektar dienen. Die Anlagefoften find

mit ungefähr 43 Millionen Gulden veranfchlagt.

Sp wünschenswerth nun auch der Ausbau diefer Wafjerftraße, jowie die baldige

Ergänzung des mähriichen Schienenneßes durch die Anlage wichtiger Localbahnen er-

icheint, ebenfo verfehlt wäre e8, wollte man aus dem Umftande, daß das gewerbliche und
Mähren. 31
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induftrielle Leben die Entwiclung des Verfehrsweiens der Markgrafichaft überholt hat,
irgendwelche für die Beurtheilung der Volkswirthichaft Mähreng ungünftige Schlüffe
ziehen. Die Erjheinung, daß in einem beftimmten Gebiete die Verkehrsmittel dem
Verfehrsbedürfniffe nicht mehr genügen, ift eine alltägliche und wohl berehtigte. Denn
von allen Immobiliarinveftitionen verlangen jene fir Communicationsanfagen den größten
Sapitalaufwand. Sie find aber auch bei etwaigem Fehljchlagen des Unternehmens am
Ihwerften aus demfelben wieder herauszuziehen. Dieje Berhältniffe machen fich auch in
Mähren geltend und find die erfrenlichen Anzeichen dafür, daß Gewerbe, Snduftrie und
Verkehr diejes Kronlandes noch Lange nicht ihren Höhepunkt erreicht haben. Hier harrt
manc) hohe Aufgabe ihrer Löfung durcch Fortfchritt und Arbeit.
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Windmühle bei Holefchau.


